Nr. 225 — Jahrgang 12 


Anzeigenpreis Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 


e mm 0.12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 

außerhalb 9.14 Zlp. Anzeigen unter Text 0.50 Zlp. 

von außerhalb 0.69 Zip. Ber Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Auftakt! 


Wenn dieſe Zeilen die Leſer erreichen, hat der Schleſiſche 
Sejm ſeine Arbeiten aufgenommen, iſt zu ſeiner erſten 
Sitzung zuſammengetreten. Man hat ſich nicht entſchloſſen, 
ihn aufzulöſen, ſondern läßt ihn weiter lagen, ſolange er 
der Gnade der Regierung ſich würdig erweiſt, wenn auch 
— dem Autonomieſtatut es ausdrücklich heißt, daß er 
während der Budgetberatungen weder vertagt, noch geſchloſ⸗ 
ſen, noch aufgelöſt werden kann. Es wird ſich zeigen, wie 
diefe Formel innegehalten wird. In der Zwiſchenzeit ha⸗ 
ben wir uns ja an Ueberraſchungen gewöhnt und ſo wäre 
es abſolut nichts neues, wenn es anders kommen würde, wie 
wir erwarten, Schon die Tagesordnung der erſten Sitzung 
zeigt, daß der Seniorenfonvent bereit war, auf die Wünſche 
der Regierung einzugehen und keinerlei Punkte auf die Ta⸗ 
gesordnung zu ſetzen, die geneigt waren, höheren Orts an⸗ 
zuſtoßen. Denn gerade die Privatangeſtellten⸗Verſicherungs⸗ 
vorlage iſt eines jener Geſetze, mit welchem der Schleſiſche 
Sejm nicht fertig werden konnte, weil ſich immer neue Si⸗ 
tuationen ergaben. Daß es ausgerechnet die erſte Sitzung 
bei Einberufung des Sejms beſchäftigen muß, iſt wohl nur 
Zufall, weil man kein geeigneteres Thema hatte oder mit 
Keinem anderen intereſſanteren nicht kommen will, um an den 
Spitzen der Wojewodſchaft keinen Schreck hervorzurufen. 
Aber ſchließlich wird es ja bei der Budgerberatung noch ges 
nügend Gelegenheit geben ſich die Wünſche vom Herzen zu 
reden und auch dem oberſten Beamten zu ſagen wie man 
her ſeine Regierungszeit denkt, vorausgeſetzt, daß es dazu 
überhaupt kommen wird. Es trifft ſich ja prächtig, denn 
am Sonmiag wird Oberſchleſien Gelegenheit haben. auch 
den Staatspräfidenten zu begrüßen, der rein verfaſſungs⸗ 
mäßig dieſem Seim einige Zeit Lebensexiſtenz ſicherte. 


Es iſt gewagt, politiſch in dieſer Zeit prophezeien zu 
wollen; eine ſichere Perſpektive zur kommenden Sejmarbeit 
läßt ſich nicht geben, denn der Shieſiſce Seim hat ja eine 
Reihe umerledigter Proſekte liegen, jo daß die Arbeiten 

7 der Kommiſſionen auf Wochen ausgefüllt werden können 
7 und es iſt auch zu erwarten, daß inzwiſchen auch die Abge⸗ 
btrdneten nicht müßig waren und mit Interpellationen und 

x Geſetzesentwürfen hervortreten werden, ſo daß für Arbeiten 

Re genügend gejorgt iſt. Anders kommt es, wenn der Woje⸗ 
Kun wode darauf beſteht, daß der Sejm nichts anderes als das 

5 kommende Budget zu erledigen hat. Man hat zwar die 
Budgetperiode um 3 Monate hinausgeſchoben, um es an 

die Warſchauer Verhältniſſe anzugleichen, ſo daß die Be⸗ 

willigung bis zum 31. März Zeit hat. Aber aus dem Re⸗ 
gierungsorgen iſt zu erſehen, daß das Budget doch ſchon 

5 jetzt zur Beratung kommen ſoll und die „Polska Zachodnia 
geht in ihrem Temperament bereits foweit, daß fie offen 
Dr \agt, daß jede andere Arbeit als eine Provokation angeſehen 
1 wird. - Nun wird ja der Sejmmarſchall vei der Eröffnung 
29 Gelegenheit haben, auch unter dieſer Adreſſe zur Verteidi⸗ 

gung des Schleſiſchen Seims etwas zu Jagen, vorausgeſetzt. 
wenn dieſes Blatt, welches als Regierungsorgan angejehen 

7 wird, auch vom Seimmarihall als ernſt angenommen wird. 

Es iſt durchaus möglich, daß man dieſes Schmutzorgan bei 
ſeinen Leitungen läßt. denn mehr Unheil, wie es gerade 

im Intereſſe des polniſchen Staates bereits angerichtet hat, 

kann es nicht mehr anrichten und die Bevölkerung wird die⸗ 
f jem. Seim ſowieſo keine beſonderen Sympathien entgegen: 
ringen. 


Des Schleſiſchen © 
„Polska Zachodnia“ begnügt ſich damit. die polniſchen Par⸗ 


ja zeigen, wo die Arbeiten enden werden Der Anfang iſt 
nicht vie 
Fe Privatangeſtellten⸗Verſicherungsgeſetzes kennt. der weiß. 
daß auch 
ren Wa ah 

wilden rſchau 0 0 
in eg erzielt worden iſt. Die Zentralreg erung 
bat ihr eigenes Geſetz geſchaffen während der Schſeſiſche 
Sejm gleichfalls ein eigenes Geſetz fertigte. Ob inzw chen 
ein Ausgleich itattgefunden hat, iſt uns nich hetannt, wie⸗ 
wohl es ſehr zweckmäßig wäre. endlich dieſes Ceſetz zu ver⸗ 
abſchieden, wenn man auch damit rechnen muß. daß War⸗ 
ſchau durch ſein eigenes Geſetz. das ſchleſiſche Gietz aufleben 
kann. Von einer fruchtbaren Arbeit kann aſſo in dieſem 
f e nicht geſprochen werden. Aber warten wir ab, was 
. men wird, * 


—ů 


Ländern zu dienen. 


Einzelnummer 0, 20 JI. 


Paris. Die „Petit Pariſen“ veröffentlicht eine Unterredung 
eines Genfer Vertreters mit Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann. 
Danach befragt, welches nach ſeiner Anſicht die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich im Völkerbund ſeien bezw. ſein 
könnten, erklärte der Miniſter, daß dieſe Beziehungen nur offen 
herzige und loyale und nur von dem aufrichtigen Wunſch 
geleitet ſein könnten, zu einer ſich a 

ſtändig enger geſtaltenden Zuſammenarbeit 
auf allen Gebieten zu gelangen. Es ſei kein Zufall daß der Weg, 
der Deutſchland nach Genf geführt habe, über Locarno gegangen 
jei. Damit habe es feinen. Willen für eine Politik der Zuſammen⸗ 
arbeit und nicht des Kampfes bekundet. Die deutſche Regierung 
habe geglaubt, daß die deutſch⸗franzüſiſche Annäherung dem Ein⸗ 


tritt Deutſchlands in den Völkerbund vorausgehen müſſe. Man 


müßte ſich fragen, ob man nicht bald von einer Völkerbundsver⸗ 
ſammlung werde ſprechen müſſen, in der Deutſche und Franzosen 
ihre 5 
Anſtrengungen für den Frieden würden vereinigen können 
ohne daß irgend ein Schatten ihre Beziehungen trübe. Er würde 
dies aufrichtig wünſchen. Auf alle Fälle habe die deutſche Dele⸗ 
gation im Laufe der vergangenen Völkerbundstagung alles in. 
ihren Kräften ſtehendes getan, um den Frieden zwiſchen beiden 
Dabei habe ſie der Gedanke geleitet, daß 
die Zukunft Europas nur dann geſichert ſet, 
wenn die Staaten nicht ausſchließlich an ihre eigenen Inter⸗ 
eſſen dächten, ſondern auch die gemeinſamen Intereſſen aller nicht 
vergeſſen. Das gemeinſame Intereſſe aller aber, fordere mit 
Nachdruck die 
Konſolidierung des Völkerbundes. 

Zu Beginn der letzten Völkerbundstagung habe ein gewiſſes Un⸗ 
behagen geherrſcht und ſeien verſchiedene Kriſengerüchte verbreitet 
geweſen. Er ſei glücklich heute ſagen zu können, daß die deutſch⸗ 


Tokio. Miniſterpräſident Tanaku erklärte noch ein⸗ 
mal offiziell, daß die japaniſche Regierung die Initiative 
zur Einberufi einer neuen Abrüſtungskonferenz nicht 
übernehmen werde. Ein ſolcher Schritt müßte entweder von 
England oder von Amerika getan werden, nachdem die letzte 
Abrüſtungskonferenz an den zwiſchen dieſen beiden Ländern 
aufgetretenen Gegenſätzen geſcheitert ſei. 

Wie bekannt wird, ſoll das japaniſche Parlament zum 
6. November einberufen werden. In einer der eriten 
Sitzungen ſoll der Handelsverbrag mit Deutſch⸗ 
land ratifiziert werden. Das Parlament wird ſich ferner 
mit der Aenderung des Wahlgeſetzes zu beſchäf⸗ 
tigen haben. Wie weiter verlautet, ſollen die chineſiſch⸗ 
japaniſchen Verhandlungen am 4. November in Tokio 
wieder aufgenommen werden, nachdem vorher eine Kon⸗ 
ferenz der japaniſchen Konſuln in China ſtatlgefunden hat. 
Die Poſition des japaniſchen Kabinetts wird als jtabil 
bezeichnet. 


Angarn kompromittiert weiter 
Budapeſt. Großes Aufſehen erregt eine Aeußerung des 
früheren Miniſterpräſidenten Stefan Friedrich, wonach Ungarn 
ſchon während ſeiner Amtszeit, im Jahre 1919, aufgefordert 
worden jet, ſich aktiv der antiſowjenſtiſchen Front anzugliedern. 
Er ſei dafür geweſen, doch habe man ihn zum Abenteurer ge⸗ 
ſtempelt und beifeite geſchoben. Auch heute noch erklärte er, daß 
dieſer Plan geeignet geweſen wäre, Ungarn zu retten. 


Wieder eine Bauernrevolte in Rußland 

Warſchau. Wie aus Minsk gemeldet wird, ift an der 

ruſſiſch⸗eſtniſchen Grenze ein Bauernaufitand ausgebrochen. 

Die mit Karabineen bewaffneten Bauern haben die Sowiet⸗ 

ämter angegriffen. Die Kst herangezogenen Militärverz 
n 


ſtärkungen ſtehen mit den Bauern in einem lebhaften Ge⸗ 
Ihe über deſſen Verlauf keine weiteren Nachrichlen 
vorliegen. 


Ein griechi cher Schritt in Soſia 
Berlin. Wie die Morgenblätter RN hat die 
griechiſche Regierung im Anſchluß an die Verhaftung 
dreier bulg. Kommitatſchis in Saloniki eine ſcharfe Note an 
die bulgariſche Regierung geſandt, in der ſie Maßnahmen 

fordert, um zu verhindern daß in Zukunft bulgariſche Kom⸗ 
mitatſchis über die griechiſche Grenze gelangen. Nach einer 

| Hapasmeldung aus Athen iſt die griechiſche Grenze nach Buls 
garten geſchloſſen worden. N 


| 
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die ſtunzöſiſch-deutſche zuſammenarbeit 


Strefemann über die Völkerbundsarbeiten 
ziehungen ſichern den Frieden Europas — Ehrliches Wollen, 


Politik 


Sonnabend, den 1. Oktober 1927 
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— Die franzöſiſch-deutſchen Be- |! 
feine Preflige- 


franzöſiſche Zuſammenarbeit zur Zerſtrouung des Unbehagens bei⸗ 
getragen und die Gerüchte zum Schweigen gebracht habe, indem 
Deutſchland und Frankreich gemeinſam die anfangs zaghafte Ver⸗ 
ſammlung belebt und den Völkern das 
notwendige Vertrauen zu dem Werk von Genf eingeflößt hütten. 
Man möge ſich nur vorſtellen, was aus dieſer Verſammlung ge⸗ 
worden wäre, wenn Deutſchland und Frankreich einander feindlich N 
gegenüberſtanden, nur für ihre eigenen Intereſſen gearbeitet 
und hinter den Kuliſſen manövriert hätten. Briand und er 
hätten aber derartige Verſuche von ſich fern gehalten, und auf l 
jede Preſtige⸗Politit verzichtet. i 
Wenn dieſe unter peſſimiſtiſchen Eindrücken eröffnete Ver⸗ 
ſammlung nun bei den Völkern den Eindruck hinterlaſſe, daß man 
in Genf trotz aller Schwierigkeiten ohne jeden Hintergedanken 
ſprechen könne, ſo könne man mit Recht ſagen, daß die achte Vole 
verſammlung des Bundes, obwohl ſie keine beſonderen und ſenſa⸗ 8 
tionellen Kundgebungen gebracht habe, gutes geleiſtet habe. 
In einer Anerkennung zu den Ausführungen Dr. Streſe⸗ 15 
manns erklärt das Blatt, daß man die intereſſanten Erklärungen 
Streſemanns mit um ſo größerem Intereſſe leſen werde, als ſie 
„talicherweiſe von dem Ton gewiſſer Erklärungen in Deuts =. 
land abwichen. Auch wenn die franzöſiſche Empfindlichkeit in 
der einen oder anderen Wendung der Erklärungen Streſemanns 
einen Hintergedanken befürchten ſollte beſtehe die Tatſache, daß 
Streſemann den aufrichtigen Wunſch hervorgehoben habe, mit 
Frankreich auf allen Gebieten zu einer ſich immer enger geſtalten⸗ 
den Zuſammenarbeit zu gelangen. Das höre man in 8 5 
lieber als die Echos der Reden von Tannenberg. Zum Schluf 
gibt das Blatt dem Wunſche Ausdruck, daß Streſemann den Mut, 
die Autorität und die Macht beſitzen möchte, dieſe Politik zu be-. 
folgen. Es gebe wohl keinen Franzoſen, der ſich hierüber nicht 
freuen könnte. 4 


* 


— — 7 


Die ruſſiſch⸗polniſchen Garantiepaki⸗ 
Verhandlungen ee 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, nımmi die 


Sowjetpreffe zu dem letzten polniſchen Kommunique über die 
Verhandlungen zwiſchen Rußland und Polen Stellung. Die 
Blätter ſchreiben, dieſes Kommuniquee fei ein großer Fort⸗ 15 
ſchritt in der Veſſerung der ruſſiſch⸗polnſſchen Beziehungen; je⸗ 
doch ſei es für eine Normaliſierung der ruſſiſch⸗polniſchen 
ziehungen noch nächt genügend. Die polniſche Regi 
müſſe ſich von dem weſtlichen Eünfluß vollkommen 
losſagen. Anter dieſen Umſtänden wäre die Sowjetregie⸗ 
rung bereit, mit Polen weiter zu verhandeln und einen 
ruſſiſch⸗polniſchen Pakt abzuſchließen. — 

Wie halbamtlich gemeldet wird, werden die Verhandlungen 
zwiſchen Polen und Rußland am 21. Oktober beginnen. Der 
polniſche Geſandte Patek verließ dieſer Tage Moslau. Vor 
ſeiner Abreiſe wurde er noch von Tcchitſcherin empfangen. 


Miniſter auf Juſpektion 


Danzig. Mitlwoch hat ſich der polniſche Innenminiſter 
Skladkowski nach Pommerellen begeben, um die pommerel⸗ F 
liſchen Staroſteien zu inſpizieren. Auch der Landwirtihaftse 
miniſter Niezabytows ki befindet ſich auf einer Inſpek⸗ 
tionsreiſe durch die pommerelliſche Wojewodſchaft. j 

Handelsminiſter Kwiatkowski iſt in Gdingen wo 
er die Hafenanlagen beſichligt und über den weiteren Aus⸗ 
bau des Gdingener Hafens konferiert. Nach einer Meldu 5 
aus Gdingen erweiſt ſich die 8000 Mann zählende Arbeite 
armee für den Ausbau von Edingen als nicht mehr aus⸗ 
reichend. W 


das unruhige Mexiko 


New Vork. Nach Meldungen aus Mexiko find im Staate 
Jalinco im Kampf mit Regierungstruppen 35 Katho⸗ 
liten, darunter ein Prieſter getötet worden. Im Staat 
Nayarit haben Regierungstruppen eine Gruppe Banbi: 
umzingelt und miedergemacht. 40 Bandſlen wurden 
tötet. . 0 l 


Der eſtländiſche Außenminifker in Ber 


Berlin. Der eſtländiſche Außenminiſter Dr. Ake 
auf der Durchreiſe von Genf nach Reval in Berlin ei 
troffen und wird vorausſich lich Gelegenheit nehmen, 
Dr. Streſemann vorzuſprechen. Dr. Akel beabſichtigt, S 
abend Abend die Heimreiſe nach Eſtland fortzuſetzen. 


Die Stimmung in Frankreich 


[Bon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Ende Seplember 1927. 

Sit dieſe Unruhe, die über Frankreich lagert, wirklich nur 
auf die Angelegenheit Sacco und Vanzetti zurückzuführen und 
auf die Herfahrt der „America Legion“, jener amerikaniſchen 
Legionäre, die während des Krieges fochten? Zweifellos hat⸗ 
ten beſonders die Manifeſtationen, die in Paris und in vielen 
anderen Städten Ende vorigen Monats ſtattfanden, die Hin⸗ 
richtung von Sacco und Vanzetti nur zum äußeren Anlaß. 
Dahinter ſteht der Unmwille über all das Elend, das die 
Poincaree⸗Regierung heraufbeſchworen hat: Arbeitsloſig⸗ 
keit, Wirtſchaftskriſe und⸗ Steuerlaſt. 

Als Poincaree im Juli 1926 wieder an die Regierung kam, 
mußte es ſeine Hauptaufgabe ſein, das Sinken des franzöſiſchen 
Franken anzuhalten. Er mußte unbedingt ſchleunigſt eine Re⸗ 
valoriſation vornehmen. Es iſt auch die Anſicht der franzöſi⸗ 
ſchen ſozialiſtiſchen Partei, daß dieſes Beſtreben in der damali⸗ 
gen Lage eines furchtbaren Frankenſturzes völlig gerechtfertigt 
war. Die Kommuniſten, die gern einen vollkommen finanziellen 
Zuſammenbruch Frankreichs erlebt hätten, machen der franzöſi⸗ 
ſchen ſozialiſtiſchen Partei infolge dieſer Billigung der Revalo⸗ 
riſation völlig unberechtigte Vorwürfe. Doch ſchon in der Me⸗ 
thode unterſcheidet ſich die Auffaſſung Poincarees von dem 
Programm der Sozialiſten. Poincaree operierte mit dem „Ver⸗ 
trauen“ und mit dem Verſuch, die franzöſiſchen Finanzen lang⸗ 
ſam geſunden zu laſſen, was zu der jetzigen Wirtſchaftskriſe 
führen mußte, während die ſozialiſtiſche Partei eine zehnprozen⸗ 
tige Kapitalsabgabe vorſchlug, was ſofort eine günſtige Finanz⸗ 
lage herbeigeführt hätte. Der Fehler von Poincarees Methode 
lag darin, daß dabei die Preiſe weiter ſteigen mußten, während 
der Franken im Sinken begriffen war. Die Preiſe waren, als 
Poincaree zur Regierung kam, dem Sinken des Frankens noch 
nicht gefolgt. Damals hatte der Franken nur noch ein Achtel 
ſeines Geldwertes, während die Preiſe nur um das Vierfache 
geſtiegen waren. Später gleichen ſich beide auf etwa dem 
Siebenfachen an: Als das Pfund Sterling zwiſchen Auguſt und 
November 1926 dauernd auf 175 Franken ſtand, waren die 
Preiſe auf ctwa entſprechender Höhe angelangt. Ader dann 
kam der große Frankendruck Poincarees: Mit ſeinem „Vertrau⸗ 
en“ ſenkte er das Pfund Sterling bis auf 125 Franier. 

Hleichzeitig fiel aber der Preisindex ganz langſam auf etwa 
das Fünffache des Vorkriegswertes. Er war alſo höher als im 
Juli 1926. Hierin liegt die eigentliche Urſache des allgemeinen 
Geſchäftsſtillſtandes in Frankreich. Ja, Poincaree hatte eigent⸗ 
lich die Abſicht, den Frankenwert noch weiter zu erhöhen, alfo 
das Pfund Sterling auf weit unter 125 Franken zu ſenken, und 
infolge der Langſamkeit der Preisſenkung mußte er dann von 
ſeinem Vorhaben abſtehen. Er hatte ſogar gegen eine Steige⸗ 
rung des Frankens zeitweiſe mit allen Kräften kämpfen müſſen. 
8 Das, was die Kaufleute da eine „Gefahr eines ungeheuren 
Preisſturzes“ nannten, ſcheint für ſie nun glücklich überwunden 
zu ſein. Nehmen wir einige Lebensmittel der Pariſer Zentral⸗ 
markthalle als Beiſpiel: Obſt und Gemüſe ſanken etwas im 
Preis, aber Fleiſch, Geflügel und Eier bewahren ſich in uner⸗ 
reichter Preishöhe. Ein Gemüſe zum Beiſpiel, das 1925 noch 
110 Franken pro Zentner koſtete und im gleichen Monat des 
Jahres 1926 auf 180 Franken kam, koſtet im September dieſes 
Jahres 140 Franken (Bohnen). Aber Fleiſch, für das man vor 
zwei Jahren 17 Franken zahlte, vor einem Jahr 19 Franken, 
2 Foftet Heute 22 Franken (Huhn). Eier aus der Picardie ſtiegen 
in den drei Jahren von 645 auf 780 und auf 820 Franken pro 
Hundert. Un 5 die Butterpreiſe ſtiegen in ähnlicher Weiſe (16.50 
18.80 — 19.50). Gerade Auguſt und September ſind für dieſe 
Waren billige Monate. Wie ſoll das da erſt im Winter werden? 

Leon Blum, der kürzlich im „Populaire“ die Methode 
Poincarees einer kritiſchen Betrachtung unterzog, fällt darüber 
das folgende Schlußurteil: „Die Warnungen und Urteile der 
ſozialiſtiſchen Partei beſtätigen ſich wieder einmal: Poincaree 
173 | auf geldfihem und auf Kredit⸗Gebiete einen relativen 
Erfolg, aber wirtſchaftlich und finanziell blieb ſein Unterneh⸗ 
men abſolut erfolglos.“ Kurt Lenz. 


De Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


Der Mann ging langſam zur Tür, die nach dem Schlaf: 
— führte, er drehte die Klinke um und öffnete die Tür 


. Sie hinein!“ rief der Wetter und folgte ihm lang⸗ 
kat mit geſpannten Sinnen. 

Die Vorhänge im Schlafzimmer waren halb zugezogen. Das 
fahle Licht, das durch den Spalt eindrang, gab dem Zimmer ein 
geiſterhaftes Ausſehen. Er blieb vor Erſtaunen wie gelähmt an 
der 1155 ſtehen. 

Vor ihm ſtand, der Tür gerade gegenüber, ein Bett, und 
darauf lag Nora Sanders mit geſchloſſenen Augen, das Geſicht 
wie Kreide und die Lippen blutlos! 

Er konnte ſie nur mit offenem Munde anſtarren, denn ſein 
Gehirn ſchien ſeine Tätigkeit eingeſtellt zu haben. 

Alſo war es doch wahr! Sie war tot. Aus welchem anderen 
Grunde hatte man ihn hierhergebracht?. 

Da bewegte ſich etwas am Bettende, und im Schatten der 
Dunkelheit ſah er eine ſeltſame, unbekannte Geſtalt — einen 
alten Mann, dem die langen, unordentlichen weißen Haare ins 
Geſicht fielen. Das Licht ſpiegelte ſich in ſeinen Augengläſern 
wider, und er ſchaute auf den Wetter mit einem Grinſen, das 
tief Haß verriet. 

„Niemand ſoll ſich bewegen! Bleiben Sie dort ftehen, Cravpel, 

wenn einer von euch den Revolver zieht, dann ſchieße ich“ 
Seine Augen wanderten zurück zu der ruhigen Geſtalt auf 
dem Bette. Tot! Wie war es nur möglich? Dann loderte in 

inem erſtarrten und vergrämten Geſicht die Minde Wut auf. 
„Ihr Schweine!“ keuchte er. 
Er tat einen Schritt vorwärts, der zweite Schritt brachte 
RR in die Mitte des Teppichs vor dem Bette. Er fühlte, daß 
der Teppich nachgab, und verſuchte ſich zurückzuwerfen. Aber es 
war zu ſpät, denn ſchon verlor er das Gleichgewicht. Er griff 
mit den Armen um ſich, um den Rand des großen Loches zu 
0 gefien, das der Teppich verdeckt Hatte, aber er griff daneben und 
5 
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Breslau. Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Breslau 
teilt uns mit: Die am 21. September unter dem Vorſitz der 
Reichsbahndirektion hier zuſammengetretene deutſch-polniſch⸗ruſſi⸗ 
ſche Güterverkehrskonferenz hat am 27. d. Mts. ihre Arbeiten 
beendet. Sie hat zunächſt umfangreiche Ergänzungen und Ver⸗ 
beſſerungen des zur Zeit beſtehenden Umbehandlungstarifes 
beſchloſſen. Als beſonders dringend wurde die Aufnahme einer 
Beſtimmung beſchloſſen, durch die es dem Verſender ermöglicht 
wird, Sendungen mit direktem Frachtbrief nach und von ſolchen 
ſowjetiſtiſchen Stationen abzufertigen, die in dem direkten Tarif 
(Umbehandlungstarif) nicht einbezogen ſind (Nichtwerhandlungs⸗ 
ſtationen). Es iſt alſo in Zukunft die Abfertigung aller Güter 
zwiſchen ſämtlichen deutſchen und ſowjetruſſiſchen Stationen, ſo⸗ 


3352 347 Mitglieder 


Vor dem Parteitag der Labour Party. 

London. Für den Parteitag der engliſchen Ar⸗ 
beiterpartei, der kommenden Montag in Blackpool be⸗ 
ginnt und wie gewöhnlich eine ganze Woche dauern wird, ift 
nun der Bericht des Parteivorſtandes herausgekommen. Er 
gibt die Stärke der Partei mit 3 352 347 Milgliedern an, 
das iſt etwas mehr als im vrigen Jahre. Die Zahl der Kan⸗ 
dädaten für die kommenden Parlamentswahlen, die nach eng⸗ 
licher Sitte zum großen Teil ſchon lange Zeit im voraus be⸗ 
ſtimmt werden, beträgt 468, ſo daß die Arbeiterpartei in den 
allermeiſten der 615 Wahlkreiſe den Kampf aufnehmen wird. 
Der Bericht der Exekutive enthält auch Angaben über die 
Durchführung der im Vorjahr gefaßten Beſchlüſſe über den Aus⸗ 
ſchluß der Kommuniſten aus der Labour Party. 
Wegen Nichtbefolgung dieſer Beſchlüſſe wurden im Laufe des 
Berichtsjahres zahn Bezirksorganiſationen, zumeiſt 
von Groß⸗Londoner Bezirken, aus der Partei ausgeſchloſ⸗ 
ſen und in dieſen Bezirken neue Organiſationen gegründet. 
Nichtsdeſtoweniger dürften infolge des Umſtandes, daß der Aus⸗ 
ſchluß der Kommuniſten aus den Eewerkſchaften nicht möglich iſt 
und die Gewerkſchaften als ſolche ein Vertretungsrecht zum Par⸗ 
teitag haben, auch heuer auf dem Kongreß wieder einige wenige 
Kommuniſten als Delegierte Ammejend fein. 

Die meiſten Beſchlüſſe, die der Parteitag faſſen wird, wer⸗ 

den zweifellos im Hinblick auf die kommenden Wahlen 

gefaßt werden. Hierher gehören die Forderungen, die die Ar⸗ 
beiterpartei in der Frage der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, 
der Reform der Armenfürſorge, der Verbeſſerung der Altersver⸗ 
ſicherung, der Agrarpolitik, des Erziehungsweſens und der Steuer⸗ 
volitik erhebt. Es iſt möglich, daß dieſe Forderungen in der 
Form eines Programms zuſammengefaßt werden, das gewiſſer⸗ 
maßen als Wahlprogramm gelten ſoll. 

In der zweiten Hälfte der kommenden Woche tritt dann in 
Cardiff die Jahreskonferenz der konſervativen Par⸗ 
tei zuſammen. Hier erwartet man intereſſante Auseinander- 
ſetzungen insbeſondere in der Frage der Ober hausreform, 
über die bekanntlich die Meinungen im konſervativen Lager 
ſelbſt geteilt ſind, ſowie über die Ausdehnung des Frauen⸗ 
wahlrechts auf alle Frauen mit 21 Jahren, die die Regie⸗ 
rung vor einiger Zeit a Ei 


ſchließt 14 Saknonswitglieber aus 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Kon: 
trollkommiſſion der kommuniſtiſchen Partei 14 Oppofilions- 
mitglzeder wegen Gründung einer eigenen Fraktion zur Be⸗ 
kämpfung des Regims Stalin aus der Partei ausgeſchloſſen. 
Der Parteibeſchluß beſagt, daß die Aurel jenen im Bes 
ſitz einer Geheimdruckerei geheime Parteidokumente an die 
Oeffentlichkeit gebracht haben. Trotzkis und Sinowjews Pro⸗ 
teſt gegen das Vorgehen der Kontrollkommiſſion wurden 
nicht beantwortet. 


Kommuniſtenaufftand in Süd-China 

Peking. Der Aufſtand der radikalen Hankau⸗Kommu⸗ 
niſten gegen die Nanking⸗ Regierung kann heute ſchon 
als geſcheitert angeſehen werden, da der Führer der Aufſtändiſchen 
General J;G!köͤö§Ä[öö⁵“d 1 aa iii Hankau vor den Nankingtruppen räumen mußte. 


fiel. Sein vr fiep gegen einen Ballen des Gerüftes, en ET ee ee ae ee ſeine 
Sinne | a 
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Wenig Minuten ſpäter gi 
hinunter, trat ans Portal, wo 
traurig den ſtörmenden Regen. 
„Inſpektor Long wird zum Frühſtück hier bei 


„So?“ fragte der Wachtmeiſter Rouch unfreundlich. „Will er 
daß ich herauflomme?“ 

Noch nicht. Er hat einige Dokumente verlangt, die er jetzt 
durchſieht und in denen er, wie ich annehme den Nachweis meiner 
Verbrechernatur zu finden erwartet.“ 

„Sit das jo?“ ſagte Wachtmeiſter Rouch kühl. 

Cravpel öffnete die Tür ſeines Bureaus und verſchwand. Bald 
darauf hörte ihn Rouch herauskommen und die Tür verſchließen. 
Er nahm ſich nicht die Mühe, ſich umzuſchauen, und 10 war 
fein ep 

Der Schlag,“ den Crawet führte, hätte jeden gewöhnlichen 
Menſchen getötet, aber der Wachtmeiſter ig einen ſteifen Hut. 
Unter der Wucht des Schlages ſang er in die Knie. Der Knüttel 
ſauſte nochmals auf ſeinen Kopf nieder. Cravel bückte ſich, faßte 
den Mann unter den Armen an und zog ihn nach dem Orte, 
wo der Wagen des Wetters ſtand, warf ihn in den Wagen und 
deckte ihn mit einer Decke zu. Dann brachte er aus ſeinem 
Bureau ein leichtes Motorrad und band es gemächlich auf dem 
zn feſt. Nachdem er dies vollendet hatte, ſetzte er ſich in 

den Führerſitz und fuhr der Ausfahrt zu. 

Eine Viertelſtunde ſpäter war er durch Egham gefahren. 
Er bog ſcharf nach den Runnymedewieſen ab und verfolgte die 
Landſtrahe nach Windſor, die am Fluſſe entlangläuft. 

An einer Stelle, wo das Ufer ſteil abfällt, hielt er an, ließ 
jedoch den Motor weiterlaufen umd band das Motorrad wieder 
ab. Hierauf kurbelte er den Wagen an, der eine kleine Erhöhung 
emporfuhr und dann das ſteile Ufer in den Fluß hinabſtürzte, 
indem er ſich dabei überſchlug 

Er ſchaute auf ſeine Uhr es war jetzt halb ſechs. Darauf 
1 5 15 er ſich auf fein Motorrad und fuhr nach Heartseaſe 
zu rück. 

Als er wieder in das Zimmer trat, waren das Mädchen 
umd der alte Mann verschwunden, und während er ſich darin 


Crapel langſam die Treppe 
wartete, a betrachtete 


er. 


Deutſch⸗polniſche Güterverkehrskonferenz in Breslau 


weit letztere in den ſowjetiſtiſchen Binnentarif einbezogen find, 


möglich. Das Jehlen einer derartigen Beſtimmung wurde bisher 
in Intereſſentenkreiſen als großer Mangel eanpfunden. Der 
Tarif ſoll infolge der vielen Aenderungen und Verse eiſerungen 


im Intereſſe ſeiner Aeberſichtlichkeit als Neudruck herausgege⸗ 
ben werden. Ferner hat die Konfereuh die Auſfſtellung eta 
Tarifs mit direkten Frachtſätzen b. chloſſen. Diez Verkeß: wird 
ſich zunächſt auf die in Verkehr amihrı Deutſchland und der 
Sowjetunion über Polen wichtigſten Stationsverbindungen und 
Güter beſchränken. Die Vorarbeiten zu dem Tarif ſollen jo be⸗ 
ſchleunigt werden, daß mit ſeiner Herausgabe im kommenden 
Jahr gerechnet werden kann. Die nächſte Verbandskonferenz fin⸗ 
det im März 1928 in Moskau ſtatt. 
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Er hat ſich wach der Prewinz Hunan zurückgezogen. Zwif ſchen 
Hankau und Nanking ſind wieder Einigungsverhandlungen im 
Gange, jedoch zeigt ſich die Nanking⸗Regierung unnachgiebig. Die 
Lage in dem von den „roten Lanzen“ beherrſchten Swatau iſt 
noch unverändert. 


Der Terror in Litauen 


Aus Eydtkuhnen an der oſtpreußiſch⸗litauiſchen Grenze 
erhält der „Vorwärts“ von einem geflüchteten litauiſchen 
Sozialdemokraten nachſtehenden Bericht: 

Die litauiſche Regierung hat beſchloſſen, im Oktober das ge⸗ 
plante „Plebiſzit“ durchzuführen. Sie hat verfaſſungswidrig 
allen Bürgern von 20 bis 24 Jahren das Wahlrecht geraubt. Da⸗ 
durch werden 150 000 wahlberechtigte Bürger von der Wahl aus⸗ 
geſchloſſen. Das „Plebiſzit“ ſoll nicht geheim, ſondern unter 
polizeilicher Auffiht vorgenommen werden. Stimmabgabe ſoll 
gleichzeitig die Beſtätigung Smetonas als Präſidenten für die 
Dauer von ſieben Jahren bedeuten. Alle politiſchen Parteien, 
wie die Chriſtlichen Demokraten, die Partei der Volkswirte, 
Volkspartei, Sozialdemokraten und die Minderheiten haben be⸗ 
ſchloſſen, das „Plebiſzit“ zu boykottieren. Es wird ſich daran 
nur die Regierungspartei, die „Tautininkai“, beteiligen. Auf 
der letzten Konferenz der Kreishauptmänner und der Komman⸗ 
danten hat der Innenminiſter Muſteikis befohlen, das Referen⸗ 
dum nötigenfalls brutal durchzuſetzen. Im Zuſammenhang da⸗ 
mit wurden ſchon 1500 oppoſitionell geſinnte Perſonen in Haft 
geſetzt, hauptſächlich Sozialdemokraten. Dieſe Tat begründet die 
Regierung damit, daß die Verhafteten am Putſch von Tau⸗ 
roggen mitſchuldig feien. Infolgedeſſen wurden viele Sozial⸗ 
demokraten gezwungen, das Land geheim zu verlaſſen, darunter 
einer der Führer der Sozialdemokratiſchen Partei, Genoſſe 
Pletſchkaitis, der vermißt wird. Es wird verſichert, daß der 
Genoſſe Pletſchkaitis durch die politiſche Polizei ermordet wurde. 
Der Terror in Litauen ſteht in größter Blüte. Es werden ſogar 
einige Arbeiter verfolgt, deren „Schuld“ allein darin beſteht, 
daß ſie an dem Bankett, das zu Ehren Albert Thomas' veran⸗ 
ſtaltet wurde, teilgenommen haben. Faſt alle Fachverbände 
find aufgelöst. 


Akrainiſch-polniſche Annäherung? 


Warſchau. Die polniſche Regierung iſt in der letzten Zeit 
den national⸗kulturellen Forderungen der ukrainiſchen Minder⸗ 
heit in den Oſtprovinzen Polens in merkwürdiger Weiſe entgegen⸗ 
gekommen. Wenn auch noch längſt nicht alle Wünſche der Ukrainer 
erfüllt ſind, ſo iſt doch immerhin die ukrainiſche Sprache in ziem⸗ 
lich weitem Umfange in einem Teil der oſtgaliziſchen Staatsſchu⸗ 
len als Anterrichtsſprache eingeführt worden. 


Von polniſcher nationaliſtiſcher Seite hat der gegenwärtige 
polniſche Unterrichtsminiſter deswegen bereits recht ſcharfe An. 
griffe erfahren. Als Wirkung dieſes kulturpolitiſchen Entgegen⸗ 
kommens iſt es anzuſehen, daß bei der polniſchen Regierung, ab⸗ 
geſehen von Kreiſen Oſtgaliziens, die der polniſchen Regierung 
naheſtehenden, auch Vertreter des nationaleukrainiſchen Klubs 
„Undo“ anweſend waren, die ſogar über ein Wahlbündnis mit 
den polniſchen Regierungsparteien verhandelten, wenn auch vor⸗ 
läufig ohne ein praktiſches Ergebnis. 

Ein Ausſchlußantrag, der von radikal⸗ukrainiſcher Seite ner 
gen dieſe Unterhändler geſtellt wurde, iſt jetzt in aller Form 
abgelehnt worden. 


umblickte, gewahrte er den Revolver, den der Detektiv hatte 


fallen laſſen. Er ſteckte die Waffe in die Taſche, rollte den 
Teppich zuſammen und ſchaffte ihn in den Salon. Vom Bett 
waren bereits die Laken und die Decken vers Nach 


prüfenden Blick verließ er das unordentlich aus⸗ 
ſehende Zimmer, ſchloß die Tür ab und ging wieder hinunter. 
Er hatte noch viel Arbeit zu tun. Aus ſeinem Bureau 
führte eine enge Treppe nach dem Keller, aus dem erſt vor 
einigen Tagen der Wein entfernt worden war. Mit einer Lampe 
in der Hand und dem Totſchläger in der anderen, ſtieg er die 
Stufen hinab und ging auf dem mit Ziegeln ausgelegten Boden 
bis zu einer Stelle, wo die Bauleute in das gewölbte Dach ein 
viereckiges Loch gemacht hatten. Er ſchaute auf und konnte die 
ng) ſehen, durch die der Wetter Long herunterfiel. Er 
war aber aus einem anderen Grunde — 2 —— Der 
Atem ſtockte ihm als er mit der Lampe nach allen Seiten hin 
leuchtete und den Mann, den er tot oder im Sterben auf den 
Ziegeln ausgelegten Boden vorzufinden hoffte, nicht ſalh. ? 


Der Wetter Long war fort! Kein Zeichen deutete darauf⸗ 
hin, daß er jemals dageweſen wäre, keine Spur von Blut. 

Cravel ſtieß zwiſchen den Zähnen einen Fluch aus. Es war 
unmöglich, daß der Detektiv ohne ernsthafte Verletzungen davon⸗ 
gekommen war. Er durchſuchte nochmals den Keller, öffnete 

auch den inneren Raum und ſchaute hinein. 


Was ſollte werden, wenn der Wetter Long noch am Leben 
halle nachdem er jenes Bild in Monkfords Zimmer geſehen 
ee in feinem Leben Hatte der harte Mann auch nur 
eine Spur von Fuicht gekannt, jetzt aber erſchrak er, Nachdem 
er ſein Bureau erreicht hatte, ſchloß er die Tür zu, füllte ein 
Waſſerglas halbvoll mit Weinbrand und trank es in einem 
Zuge aus. Es klopfte an der Tür. Die Köchin verlangte den 
5 da fie Cravel in feinem Zimmer nicht angetrof⸗ 


einem letzten 


Die alte Frau war taub und die einzige vom Perſonal, die 
in Heartseaſe während der Nacht anweſend geweſen war, denn 
es war 8 der Woche und das Hotel ſtand an ſolchen Ta⸗ 
gen leer. Er öffnete die Tür und gab ihr die Schlüſſel, ob⸗ 
gleich es nicht nötig war, da er ſelbſt ſchon Kaffee gelocht und 
die Tür offengelaſſen hatte. 


Gortſetzung folgt.) . 


— 


Sonnabend, den 1. Oftober 1927 


— — 


Die Geduld der Angeſtellten 

Von der Preſſeſtelle des Afabundes wird uns geſchrieben: 

Am 13. Juli d. J. fällte der Schlichtungsausſchuß unter dem 
Vorſitz des Herrn Maciejowski einen Schiedsſpruch, der den un⸗ 
teren Angeſtellten der Schwerinduſtrie eine geringe Zulage von 
einigen Zloty brachte. Dieſer Schiedsſpruch brachte die Gehalts⸗ 
verhandlungen endlich zum Abſchluß, die ſeit dem 1. Februar d. 
J. liefen. Wer nun geglaubt hatte, daß nun endlich die An⸗ 
geſtellten die langerwartete Zulage auch ausgezahlt bekommen 
würden, war in einem ſchweren Irrtum. Die Arbeitgeber lehn⸗ 
ten, wie immer. konſequent auch dieſe geringe Zulage ab, ſo 
daß der Schiedsſpruch zu einer Verbindlichkeitserklärung nach 
Warſchau gehen ſollte. Da ſtellte es ſich aber plötzlich heraus, 
daß der Vorſitzende vergeſſen hatte, den Schiedsſpruch von den 
Beiſitzern unterſchreiben zu laſſen. Zum Anglück ging er auch 
noch kurz nach der Fällung des Schlichtungsſpruches auf einen 
längeren Urlaub. Als er, vom Urlaub zurückgekehrt, auf ſein 
Verſehen aufmerkſam gemacht wurde, ſo verſuchte er die feh⸗ 
lenden Unterſchriften nachträglich zu bekommen. Da weigerten 
ſich aber die Beiſitzer von Arbeitgeberſeite den Schiedsspruch zu 
unterſchreiben mit der Begründung, daß ſie nach ſo langer Zeit 
ſich nicht mehr an die Einzelheiten des Schiedsſpruches erinnern 
könnten. Es bedurfte erſt langer Verhandlungen, bis ſich end⸗ 
lich zwei der Arbeitgeberbeiſitzer zur Anterſchrift bequemten. 
Der dritte konnte zunächſt ſeine Anterſchrift nicht leiſten, da er 
zu einer längeren militäriſchen Uebung eingezogen war. Aber 
endlich unterſchrieb auch dieſer und der Schiedsſpruch konnte zur 
Verbindlichkeitserklärung nach Warſchau geſchickt werden. 

Wer nun geglaubt hatte, daß das Arbeitsminiſterium ſich 
mit der Verbindlichkeitserklärung dieſes beſcheidenen Schieds⸗ 
ſpruches beeilen würde, mußte eine neue Enttäuschung erleben. 
Bis zum heutigen Tage warten die Angeſtellten⸗Gewerkſchaften 
vergeblich auf die Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches! 
Daß das Arbeitsminifterium aber auch ſchneller arbeiten kann, 
ſieht man daraus, daß der Schiedsſpruch für die Bergarbeiter, 
der dieſen eine Sprogentige Zulage gegeben hat, bereits längſt 
verbindlich erklärt wurde, obwohl ſeit dieſem Schiedsſpruch erſt 
wenige Wochen vergangen ſind. Die Angeſtellten warten bereits 
faſt 3 Monate! Die Arbeiter allerdings waren bereits unruhig 
geworden und in der Bismarckhütte kam es zu einem Streik. 
Deshalb die Beſchleunigung der Verbindlichkeiftserklärung! Die 
Angeſtellten dagegen, die mit einer bewundernswürdigen Ge⸗ 
duld auf die Verbindlichkeitserklärung warten, läßt man war⸗ 
ten, bis fie ſchwarz find. Man iſt ja überzeugt, daß dieſe zu 
einem Streit nicht greifen werden. 

Das Arbeitsminifterium in Warſchau und der Demobil⸗ 
machungskommiſſar ſollten aber die Angeſtellten der oberſchleſi⸗ 
ſchen Schwerinduſtrie nicht auf eine allzu harte Probe ſtellen. 
Denn ſchließlich kann auch dieſen der Faden der Geduld reißen. 


5 Der grobe Kaſſierer. 

Kriegsinvaliden ſchreiben uns: i a 

Die einzelnen polniſchen Kreiskommandos (P. K. U.) in Oſt⸗ 
berſchleſien, denen die Behandlung der Kriegsinvaliden obliegt, 
laſſen die Invaliden in gewiſſen Zeitabſtänden auf ihren Inpa⸗ 
liditätsgrad in dem Krakauer Garniſonlazarett unterſuchen. Zu 
dieſem Zwecke muß ſich der Kriegsinvalide nach Krakau begeben. 
Von dem P. K. U. erhält er einen Ausweis, der ihn zu einer 
50 progentigen Fahrtermäßigung berechtigt. Der Ausweis weiſt 
etliche Mängel auf. Es ſteht beiſpielsweiſe darauf, daß bei der 
Benutzung von Schnellzügen nur der tarifmäßige Schnellzugszu⸗ 
ſchlag zu bezahlen iſt. In Wirklichkeit iſt dieſer Schein für die 
Benutzung von Schnellzügen überhaupt ungültig und der Inva⸗ 
lide muß für den Schnellzug eine volle Karte löſen. Dieſer 
Paſſus auf den Fahrtausweiſen hat ſchon manchen Kriegs invali⸗ 
den in eine äußerſt unangenehme Situation verſetzt. Die Aus⸗ 
weiſe haben leider noch einen weiteren Fehler, der bereits vielen 
Invaliden eine recht unangenehme Ueberraſchung bereitet hat. 
Auf dem Ausweis ſteht kein Vermerk, daß der Invalide vom 
Garniſonlazarett eine Beſtätigung beibringen muß, daß er tat⸗ 
ſächlich dort geweſen war, weil er ſonſt eine volle Karte löſen 
muß. Wer da öfters zur Unterſuchung nach Krakau fährt, der 
weiß Beſcheid und läßt ſich auf dem Fahrtausweis in der Gar- 
niſomkanzlei ſeine Anweſenheit beſcheinigen. Wer das verjäumt, 
der muß die Rückfahrt aus eigener Taſche voll decken. Damit aber 
nicht genug. 

Die Unvollkommenheit dieſer Ausweiſe hat ſchon manchen 
Kriegsinvaliden vor den Strafrichter geführt. Auf dem Krakauer 
Nordbahnhof, von dem die meiſten Züge nach Oſt⸗Oberſchleſien 
abgehen, wird u. a. ein Kaſſierer beschäftigt, der die Invaliden 
mit Vorliebe beleidigt. Dieſer ſamoſe Herr hegt einen beſonderen 
Haß gegen die Schleſier, die er beleidigt und obendrein dem Po⸗ 
Tigeibeamten übergibt. Er mußte wahrſcheinlich von Oberſchleſiern 
Walſchen oder ſonſt ähnliches bekommen haben, weil er ihnen 


vorhält, fie brauchen nicht nach Krakau gelatſcht zu kommen. Un⸗ 
ſere armen Invaliden ſind ſicherlich von den ſchönen Reiſen nach 


der alten Kirchenſtadt und der Stadt der vielen Ratten lin der 
Kawiarnia teatralna z. B., gegenüber dem Theater, laufen die 
Ratten am hellichten Tage den Gäſten unter den Beinen herum, 
und ſelbſt auf das Büfett, wo die Naſchereien aufgeſtellt find, 
ſpringen die Bieſter hinauf) nicht erbaut. Auch fahren fie nicht 
des halb nach Krakau, um dort die Oſtkultur eines Herrn Kaſſie⸗ 
rers zu bewundern, ſondern weil fie geſchickt werden. Dabei legt 
der Herr Kaſſierer den Invaliden eine Aeußerung in den Mund, 
die fie nicht gebraucht haben, die in Schleſien gar nicht üblich iſt, 
vielmehr ein ſpeziell galiziſcher „Kulturausdruck“ bildet. Nun hat 
aber der Herr Kaſſierer Dienſt gehabt und die Beleidigung des 
Beamten im Dienſte wird bei uns bekanntlich ſahr ſtreng be⸗ 
ſtraft. Es wird leider nicht immer Rückſicht auf die moraliſche 
Qualifikation des betreffenden Beamten genommen. Wegen 
„Beleidigung“ des Herrn Kaſſierers wurden bereits ſchleſiſche In⸗ 
validen durch das Krakauer Strafgericht mit Arreſtſtrafen belegt / 
Bezeichnend iſt dabei die Haltung der Krakauer Eiſenbahndirek⸗ 
tion, die trotz Verlangen den Namen des Kaſſierers nicht be⸗ 
kannt gibt, weshalb die Inwaliden den Herrn Kaſſierer wegen 
Beleidigung nicht verklagen können. Derſelbe Herr Kaſſierer 
iſt noch ven der Seite bekannt, daß er niemals den Reſt des Gel: 
des wegen „Mangel an Kleingeld“ herausgeben kann. Nun haben 
wir in Oſt⸗Sberſchleſien mehr als 12000 Kriegsinvaliden, die die 
Reiſe nach Krakau wiederholt antreten müſſen. Es geht nicht 
an, dieſe Leute einer ſtändigen Gefahr auszuſetzen, mit dem 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Bolniſch⸗Schleſien Aus der Eitzung des Kattowitzer Stadtparlament 


Die polniſchen Parteien glänzen durch Abweſenheit. — Flotter Verlauf der 
Sitzung. — Zurückweiſung grundloſer Vorwürfe. — Erfolgt die Auflöſung? 


beitgebern findet am 30., 


Kattowitz, den 30. September 1927. 

Nach den Vorgängen auf der letzten Stadtperordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, auf welcher die polniſchen Klubmitglieder kategoriſch 
auf die Teilnahme an den weiteren Sitzungen verzichteten, er⸗ 
achtete man das Schickſal des Stadtparlaments als beſiegelt. 
Mit gemiſchten Gefühlen ſah man der nächſten Sitzung entgegen, 
deren Abhaltung nach den Meldungen in der polniſchen Preſſe 
hinſichtlich der bevorſtehenden Auflöſung in Zweifel geſtellt 
wurde. Wider Erwarten nahm die geſtrige Stadtverordneten 
ſitzung, für deren Auflöſung eine rechtliche Handhabe nicht ge⸗ 
geben war, einen in jeder Hinſicht befriedigenden und äußerſt 
ruhigen Verlauf. Man war auf unvorhergeſehene Zwiſchenfälle, 
hervorgerufen durch übereifrige, erhitzte Gemüter unter den Zu⸗ 
hörern auf der Galerie, welche drückend beſetzt war, gefaßt, je⸗ 
doch muß anerkannt werden, daß nicht dergleichen geſchah, was 
nicht zuletzt auf die maßwolle und daftwolle Haltung der deut⸗ 
chen Stadtverordneten und des Vorſtehers zurückzuführen iſt, 
indem man die denkbar größte Bereitwilligkeit zeigte, die Ver⸗ 
ſammlung in dem alten Rahmen vor ſich gehen ließ und die 


Vorlagen in polniſcher Sprache behandelte, ſo weit ſich dies bei 


den Stadtwerordneten überhaupt ermöglichen ließ. 

Die Erledigung der Tagesordnung ging wider die, auf den 
bisherigen Sitzungen gepflogene Art, bei Vermeidung überflüſ⸗ 
ſiger Debatten raſch vor ſich, denn in knappen zwei Stunden 
wurde die Sitzung zu Ende geführt. An dieſer Stelle darf wohl 
geſagt werden, daß es als eine äußerſt bedauerliche Tatſache 
hingenommen werden müßte, ſofern man nach den neueſten pol⸗ 
niſchen Meldungen am 15. Oktober an die Auflöſung des Stadt⸗ 
parlaments, welches dann durch eine kommiſſariſche Stadtwer⸗ 
ordnetenverſammlung abgelöſt wird, herangehen wollte, da das 
Zuſammenarbeiten mit den deutſchen Stadtverordneten in je⸗ 
der Hinſicht ein erträgliches war und ſich anſcheinend unüber⸗ 
brückbare Gegenſätze ſtets nur dann ergaben, wenn es ſich um 
Wahrung berechtigter Intereſſen in Schulfragen und anderen 
wichtigen Angelegenheiten handelte. 

Stadtverordnetenwvorſteher Jankowski ſah ſich auf der dies⸗ 
maligen Sitzung, an welcher außer den Mitgliedern des Deut⸗ 
ſchen Klubs und der deutſchen Sozialdemokraten, der Stadtver⸗ 
ordnete Kuſtos mit ſeinen Parteigängern, ſowie der Vertreter 
der Mieterſchutzpartei teilnahm, veranlaßt, den in der „Polska 
Zachodnia“ und „Polonia“ erhobenen Vorwurf, wonach angeb- 
lich eine Dokumentenfälſchung vorgelegen haben ſoll, energiſch 
zurückzuweiſen. Die polniſche Preſſe zielte auf eine kleine Ab⸗ 
änderung hin, welche in den Akten betreffend die Aufhebung der 
erſten Lyzealklaſſe erfolgte, und wie es ſich jetzt herausſtellte, 
durch den zweiten Bürgermeiſter, welchem das Schuldezernat 
unterſteht, vorgenommen wurde. 

Da das, im Zuſammenhung mit der polniſchen Deklaration 
gegen den Stadtverordnetenvorſteher eingelegte Mißtrauens⸗ 
votum unbegründet iſt und mit dem § 25 der Geſchäftsordnung 
kollidiert, ging man glattweg zur Tagesordnung über. 

* * * 

Kurz nach 5 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Jan⸗ 
kowski die Sitzung, welche trotz Abweſenheit der polnfchen 
Klubmitglieder beſchlußfähig war. Drei weitere Anträge waren 
ingwifchen eingelaufen, deren Dringlichkeit vom der Verſamm⸗ 
lung anerkannt wurde. Die Erledigung der einzelnen, auf der 
Tagesordnug vorgeſehenen Punkte ging in raſcher Reihenfolge 
vor ſich. Ein Betrag von 1000 Zloty für die weitere Durchfüh⸗ 
rung der ſtatiſtiſchen Ergebungen zwecks Feſtſtellung des Haus⸗ 
haltsbudgets in Arbeiterſamilien wurde bewilligt. i 

Zur Ergänzung der Fachbibliothek im ſtädt. Krankenhaus in 
Kabtowitz iſt eine Summe von 5000 Zloty bereitgeſtellt worden. 

Da ſich nach den Ausführungen des Stadtverordneten Zim⸗ 


die Eiſenbahndirektion ihren Kaſſierer nicht entſprechend beleh⸗ 
5 muß hier die Militärbehörde einſchreiten und Ordnung 
ſchaffen. 


Arbeitsgemeinſchaftsſitzung für Bergbau 
Nachdem die Sprozentige Lohnzulage für den Bergbau feſt 
iſt, haben die Gewerkſchaften dieſe Durchſchnättszulage mit den 
Arbeitgebern zu verteilen. Aus dieſem Anlaß fand geſtern, 
den 29. d. Mts., eine Sitzung ſtatt. Die Sitzung mit den Ar⸗ 
vormittags 10 Uhr ſtabt. 


Lohnverhandlungen in der Eiſen⸗ und Metallinduſtrie 

Laut Kündigung vom 15. d. Mts. tritt ab 1. Oktober eine 
allgemeine Lohnzulage für die obengenannten Induſtriezweige 
ein. Die Gewerlſchaften haben am 29. d. Mis. dazu Stellung ge 
nommen und ihre Forderungen aufgeſtellt. Bei der Verhand⸗ 
lung mit den Arbeitgebern ſelbſt kam es jedoch zu keinem Er⸗ 
gebnis, da von Seite der Arbeitgeber die Frage der Metall⸗ 
Hütten zu veriagen geſtellt wurde. Man einigto ſich, um nicht 
Sondemwerhandlungen für Eiſen⸗ und Metallhütten zu führen, 
auf die Vertagung dieſer Fage bis zum Montag, den 3. Oktober. 
vormittags 11 Uhr. 


Was fordern die Hansbeſitzer? 

Durch den Vorſtand des Haus⸗ und Grundbeſitzer Ver⸗ 
eins, Sitz Katlowitz, wurde letzthin in der „Erholung“ eine 
außerordentliche Verſammlung einberufen. Die Verſamm⸗ 
lung, welche gut beſucht war, leitete in Abweſenheit des 
1. Vorſitzenden Labus, deſſen Stellvertreler, Hartmann aus 
Königshütte Von den Verſammelten wurde kategoriſch eine 
genaue Präziſierung der Beſtimmungen des Artikels 26 des 
Mieterſchutzgeſetzes gefordert, da die Auslegung eine ver⸗ 
ſchiedentliche iſt. Bekanntlich ſteht den Hausbeſitzern laut 
Artikel 26 des Mielerſchutzgeſetzes das Recht der freien Woh⸗ 
nungszuweiſung zu, ſoſern der für die freie Wohnung vor⸗ 
geſehene Mieter von der Gemeinde genehm iſt, und keine 
Einwendungen erhoben werden. Es ſind jedoch nach den 
Nen u Ausführungen wiederholt Fälle eingetreten, in 

enen nach erfolgter Nichtlbeſtätigung und Ablauf der vorge: 


Sonnabend, den 1. Oktober 1927 


Er 
* 
* 
5 
AR: 


mermann die Ausbeſſerung der ulica Leopolda als Verbindungse 
ſtraße zwischen der Ortſchaft Eichenau und dem Ortsteil Bor 
gutſchütz als unumgänglich notwendig erweiſt, wurde einem vor⸗ 
liegenden Antrag auf Bewilligung eines Betrages von 14 500 
Zloty zur Vornahme der Inſtandſetzungsarbeiten ſtaltgegeben. 
Alsdann erfolgte eine Nachtragsbewilligung von rund 6643 
Zloty zur Deckung der Koſten für die Waſſerleitungs⸗Anlage in 
der ulica Poniatowskiego und Kilinskiego. Dieſe Arbeiten find 
bereits ausgeführt worden. Br 
Ueber Punkt 5 der Tagesordnung betreffend Ankauf eines 
Grundſtückes von der Dachpappenfabrik Wybranietz zur Erweie 
terung der ulica Damrota. wurde nicht verhandelt, da dieſe An 
gelegenheit bei der Durchberatung im Vorberatungsausſchuß an 
den Magiſtrat zur nochmaligen Verhandlung überwieſen wurde 
Weiterhin wurde Punkt 8 betr. Wahl einer Kommiſſion. 
die Vorbereitungsarbeiten für die Inangriffnahme des Denk⸗ 
malbaues für den polniſchen Dichter Adam Mickiewicz über⸗ 
tragen werden ſollen, von der Tagesordnung abgeſetzt. 5 
Verhandelt wurde in der weiteren Folge in der vielumſtrit? 
benen Angelegenheit bezüglich der unteren Parallelklaſſen in 
den Mittelſchulen. Da bekanntlich der Magiſtrat entgegen dem 
deutſchen Antrag einen gegenteiligen Standpunkt vertritt, ging 
man an die Wahl einer viergliedrigen Kommiſſion heran, welche 1 
den Streit zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordnetenverſamm⸗ 125 
lung beilegen ſoll. Als Mitglieder dieſer Kommiſſion gingen 
die Stadtv. Ulitz, Olbrich, Dorn und Kuſtos und als deren Ver⸗ 
treter Dr. Poralla, Majowski, Haniſch und Marcoll hervor. 
Allgemein zugeſtimmt wurde dem deutſchen Antrag auf Be⸗ 
ſchaffung eines dekorativ wirkenden Bildes des Staatspräſiden⸗ Re 
ten, zur Ausſchmückung des Stadtverordneten⸗Sitzungsſaales Ar 
an Stelle des alten Bildes, welches dieſem Zweck keineswegs 
entſpricht. Die Angelegenheit wurde dem Magiſtrat zur wei⸗ 
teren Erledigung überwieſen. ; 3 1 
Für die Kaſſen⸗Reviſionskommiſſion, Deputation für Grunde — 
ſtüicks⸗Angelegenheiten ſowie den Wohlfahrtsausſchuß wurde je Er 
ein Mitglied gewählt. Die Wahl fiel auf Die Herren Wan⸗ 12 
jura, Ructzki und Wychocki. ; Fe 
Als Vorſteher des 14. Stadtbezirks wurde Kaufmann Kiol⸗ 
baſſa beſtätigt. 5 
Ueber die Angelegenheit betr. Umwandlung eines beſolde⸗ 
ten Magiſtratspoſtens in einen beſoldeten Stadtratspoſten re⸗ 
ferierte Stadtverordneter Zimmermann, welcher den Antrag auf 
Vertagung ſtellte, da nach deſſen Ausführungen einem derarti⸗ 
gen Antrag nicht ohne weiteres zugeſtimmt werden kann. Durch 
entſprechende Verteilung der Arbeiten an die unbeſoldeten 


U 
4 
5 
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Stadträbe dürfte ſich die Ernennung eines neuen beſoldeten 
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Stadtrats evtl. umgehen laſſen. In jedem Falle hielt es der 
Referent für angebracht, daß der Magiſtrat zunächſt die not⸗ 
wendigen Unterlagen ſchafft, welche den vorliegenden Antrag 
als begründet erſcheinen laſſen. Die Angelegenheit wurde 
daraufhin vertagt. ; — 

Als Abfindung einer Lehrerin der Mittelſchule wurde eine 
Summe von 7952,98 Zloty bewilligt. KR 1 

Stadtverordneter Kuſtos wies in feinem, Dringlichteitsan 
trag auf die mangelhafte Waſſerverſorgung im Flüchtlings⸗ ir 
gebäude auf der ulica Poniatowskiego 8 in Kattowitz hin und 
erſuchte um dringende Abhilfe, welche ſeitens des Stadtbaurats 
Sikorski, der eine kurze Ueberſicht über die demnächſt beginnen⸗ 
den Arbeiten zwecks beſſerer Waſſerverſorgung in einzelnen 
Stadtbezirken machte, zugeſichert wurde. 

Zwei Dringlichkeitsanträge über Grundſtücksankäufe ſowi 
die Perſonalangelegenheiten wurden in geheimer Sitzung be⸗ 
handelt. — Kurz nach 6 Uhr abends wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 


ſchriebenen Friſt die Zuweiſung eines Mieters durch die Ge⸗ 
meindebehörde erfolgte, ſo daß der Hausbeſitzer von ſeinem 
Rechte über die Ana Wahl eines Mieters bei leeren Woh⸗ 
nungen keinen Gebrauch machen kann. Bemängelt wurde 
alsdann, daß bei Gewährung von Darlehen durch die ſtã 
tiſche Sparkaſſe für Vornahme von Häuſerreparaturen, Ab⸗ 
zahlung von Hypothekenſchulden uſw. überaus hohe Zins⸗ 5 
ſätze gefordert werden, jo daß unter ſolchen Umſtänden die 
weitaus größte Anzahl kleinerer Hausbeſitzer Verzicht leis 
ſten muß. Außer dem Zinsfuß von 10 Prozent ſollen angeb⸗ 
lich noch 1 bis 2 Prozent als Adminiſtrationsgebühren er⸗ 
hoben werden. Hervorgehoben wurde, daß für die Spar⸗ 
einlagen in F Kaſſen und Banken weit geringere 
Prozentſätze als Zinſen gezahlt werden, weshalg eine Er⸗ 
mäßigung der Darlehnsſätze gefordert wird. — Beſchwerde 
wurde ſchließlich darüber erhoben, daß bei der nachträglichen 
Abſchätzung der von den Hausbeſitzern innegehabten Wohn⸗ 
räume, welche im Auftrage des Magiſtrats zwecks Abfü 

rung der Gebühren für den Wirtſchaftsfonds erfolgen, in 
der Regel zu hohe Mietsſätze veranſchlagt werden, welche 
in feinem Vergleich zu den Mietsjägen für die von den 
Mietern bewohnten ee Nahezu 600 Proteſt⸗ 
eingaben ſind von den Hausbeſitzern in ſolchen Fällen gegen 


die hohe Einſchätzung eingereicht worden, welche zum grö 
ten Teil zugunſten der Hausbeſitzer entſchieden = 


werden 
mußten. s 1 


| Wer iſt der Scheckfälſcher? 
Bekanntlich hat die Kattowitzer Poſtſparkaſſe einen 
fälſchten Scheck, auf 140 000 Zloty lautend, ausgezahlt. 
bisherigen Ermittelungen haben noch nichts greifbares er⸗ 
zielt, man vermutet jedoch, daß der Scheckſälſcher entweder 
innerhalb des Perſonals der Poſtſparkaſſe oder des polniſchen 
Eiſenhültenſyndikats zu ſuchen iſt, andererſeits ift die Möge 
lichkeit vorhanden, daß die Fälſchung gemeinſam aus der P. 
K. O. und dem Eiſenhüttenſyndikat hervorging. hi, 
Von der Zentraldirektion der P. K. O. aus Warſchau 
iſt ein Delegierter nach Kattowitz enſſandt worden, der mit 
der Vernehmung der Beamten in der Kattowitzer Poſtſpar⸗ 
kaſſe betraut wurde. Für die Ermitlelung des oder de 
Täter ſind 6000 Zloty ausgeſetzt worden. 


 Saftowis und Umgebung 


Achtung, Krankenkaſſen⸗Wähler! 
Das Wahllomitee der vereinigten deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften beruft hiermit für Freitag, den 30. September d. 
Is., abends 8 Uhr, eine Verſammlung der Vertrauens⸗ 
leute der an der Krankenkaſſenwahl intereſſierten Verbände 
ein. Die Verſammlung findet ſtatt im Saale des Bundes: 
haufes Katowice, ul. Mickiewicza 8, 1. Etage. 

Wir bitten, daß von allen denjenigen Organiſationen, 
welche im Ortskartell der freien Gewerkſchaften zuſammen⸗ 
geſchloſſen find, die Vertrauensleute und die Ortsvorſtände 
erſcheinen. Aus jedem der erfaßten Betriebe müſſen mins 
deſtens 2 Vertreter erſcheinen. Es wird um zahlreichen Be⸗ 
ſuch gebeten. 


Erika Morini, der weibliche Paganini. 

Zu ihrem erſten Konzert in Kattowitz am Montag, den 3. 10. 1927 
* Wie vor etwa drei Jahren der neue Paganini Vaſa Prihoda 
wie ein Meteor am Kunſthimmel aufging und die Konzertſäle 
fajt des ganzen Erdballs faszinierte und zu raſender Begeiſterung 
hinriß, glaubte man, daß mit dieſem Wunder die Kunſt der 
Violine erſchöpft ſei, und doch hat dieſer Wundergeiger einen 
Rivalen gefunden, der ihm den Erfolg ſtreitig macht und das 
gam wunderbare an dieſer Datſache iſt, daß dieſer Rivale ein 
junges Mädchen iſt, faſt noch ein Kind an Jahren: Erika Morini, 
heut ohne Zweifel die intereſſanteſte weibliche Künſtlererſchei⸗ 
nung und vielleicht diejenige, welche die Anwartsſchaft hat die 
größte Geigerin genannt zu werden, die jemals das Konzert⸗ 
podium betreten hat. Erika Morini begann ihre Laufbahn als 
Wunderkind, vermochte ſchon im zarteſten Kindesalter das Publi⸗ 
kum großer Muſikſtädte wie Wien und Paris zu feſſeln und iſt, 
aus der Schule des Prager Geigenmeiſters Sevcik hervorgegangen 
und heut zu überraſchender Größe herangereift. Sie ge⸗ 
hört zu jenen ungewöhnlichen Geigerinnen, die neben einem 
Iprühenden Temperament, und der herrlichſten Kantilene über die 
größte Technik verfügen. 


Konzert zu gewinnen und ihr Name hat jene faszinierende Zug⸗ 
kraft, wie nur den auserwählteſten unter ihren Genoſſen Kreifler, 
Hubermann, Heifez eigen iſt. Das Kattowitzer Publikum darf ſich 
mit Recht auf dieſes große ſenſationelle Ereignis freuen. Der 
Abend der Erika Morini wird einer von denen fein. die in dem 

Muſikleben on Oberſchleſien inen beſonderen Feſttac bedeuten 
werden. Wie in dieſem Jahre gerade auf dem Gebiete der 
Sioliſten⸗Konzerte, Kattowitz wieder das Beſte bieten wird fo ſei 
ganz beſonders auf dieſen erſten Abend der einzigartigen Künſt⸗ 
Er in hingewieſen die zu hören wahrſcheinlich keine Gelegenheit 

mehr ſein wird, denn bei dem rapiden Auſſtieg, den Erika Morini 
nimmt, wird ſie wahrſcheinlich im nächſten Jahre für unſere Ver⸗ 
hültniſſe nicht mehr zu bezahlen fein. Mag niemand dieſen er⸗ 

leſenen Kunſtgenuß verſäumen. Karten an der Kaſſe des Deut⸗ 
ſchen Theaters. 


Wichtige Magiſtratsbeſchlüſſe. Auf der Dienstag⸗Sitzung des 
Magiſtrats in Kattowitz wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: An 
die ſtädtiſchen Arbeiter werden zwecks Beſchaffung von Winter⸗ 
vorräten Vorſchüſſe in Höhe eines zweiwöchentlichen Verdienſtes 
gewährt. — Als Vorſitzender des Schiedsgerichts für die freie 
Maurer: und Zimmerer ⸗-Innung wird Schloſſerobermeiſter Johann 
Schmiegel, als deſſen Stellvertr. Baumeiſter Anton Zimmermann, 
TR a als Vorſitzender des Schiedsgerichts für die Dachdecker⸗ 
Br sinnung, Dachdeckermeiſter Robert Scholz aus Myslowitz 
und als Vertreter Dachdeckermeiſter Heinelt, Kattowitz ernannt. 
Der Arzt Dr. Roczak wird als leitender Arzt des ſtädt Kinder⸗ 
Krankenhauſes in Kattowitz an Stelle des bisherigen Leiters 
Or. Bruck berufen. Den Posten eines lechniſchen Magiſtratsrats 
nimmt Ingenieur Hugo Poſiadly. Zwecks Abhaltung einer 
Kleintier⸗ und Carten⸗Produktion⸗Ausſtellung wird dem Haupt⸗ 
verein der ſchleſiſchen Kleintier⸗Züchter und Schrebergärtner ge⸗ 
meinſam mit dem Verband der Brieftaubenvereine in der Woje⸗ 
3 wodſchaft Schleſien, die Ausſtellungshalle im Südpark auf be on⸗ 
deren Antrag überlaſſen. Drei goldene ſowie drei ſilberne Me⸗ 
daillen ſollen im Auftrage der Stadt Kattowitz den Teilnehmern 
der Allgemeinen Lebens mittel⸗ und Produkten⸗Ausſtellung zuer⸗ 
kannt werden, welche nach erfolgter Prämierung anerkannt gute 
Exponate aufzuweiſen haben. Insgeſamt ſind 22 Auszeichnungen, 
nel. der 6 Medaillen ſeitens des Miniſteriums, der Wojewodſchaft 
pp. vorgeſehen. Bei der Eiſenhandlung W. Czaplicki in Katto⸗ 
witz werden auf Grund der billigſten Offerte 20 Draht⸗Papier⸗ 
körpe für die Anbringung auf den einzelnen Straßenzügen, ſowie 
die hierzu notwendigen Emailleſchilder in Auftrag gegeben. Für 
das ſtädtiſche Krankenhaus ſollen 8 Handfeuer⸗Löſchapparate an⸗ 
geſchafft werden. 


Eine Schmugglerbande vor Gericht. Ein großer Schmuggler⸗ 
prozeß kam vor der Zollſtraflammer in Kattowitz am geſtrigen 
Donnerstag zur Verhandlung. Angeklagt waren die Kaufleute 
hann Gebauer, Kattowitz, Ignag Nowa, Hohenlohehütte, ferner 
er Arbetter Konrad Waletzki aus Nikiſchſchacht ſowie der Ge: 
ſchäftsmann Leo Grabosz, welcher inzwiſchen nach Beutſchland ge⸗ 
ohen ſein ſoll. Wie aus der Verhandlung hervorging, wurde die 
olizei vor längerer Zeit davon in Kenntnis geſetzt, daß ein 
chmuggel-Auto die Ortſchaft Emanuelsſegen um eine beſtimmte 
tunde paſſieren wird. Es gelang dieſes Auto anzuhalten. 
ämtliche Inſaſſen flüchteten, während der Chauffeur zurückblieb, 
her ſpäter die Namen der Beteiligten angab. Konfisgiert 
werden konnte das vollkommen neue Auto, ferner 30 Kilo Sacha⸗ 
„A Kilo Medikamente, 50 Kilo Tabak, 2400 Stück Zigarren 
Zigaretten, alsdann eine Menge dosmetiſche Artikel und 
ließlich 4 Liter Maggiextrakt. Zwar leugneten die Angellagten 
Schuld, jedoch ſtanden dieſen Behauptungen die ſchwerbe⸗ 
Ausſagen des Chauffeurs, welcher als Zeuge vernom⸗ 
wurde, gegenüber. Das Gericht erachtete eine Schuld der 
zten als erwieſen und verurteilte Johann Gebauer, Ignaz 
und Konrad Waletzba zu eine Geldſtrafe von je 66 767 Zloty 
außerdem einer einmonatigen Gefängnisſtrafe. Die Geld⸗ 
t wird bei Nichtbezahlung in eine Gefängnisſtrafe umgewan⸗ 
und gwar pro Tag 300 Zloty. 


Der Kuſtos⸗Proßeß. Am Mittwoch, dem 2. Verhandlungstag 
gegen Redakteur Kuſtos, ſollten weitere 10 Prozeſſe zur Ber: 
handlung gelangen, von denen 4 vertagt werden mußten. Es 
handelt ſich um Artikel, welche ſich ausnahmslos gegen den Eſſen⸗ 
bahnrat Rybicki richteten und auf Antrag Kuſtos wegen Ladung 
weiterer Zeugen bezw. Ablehnung des Beiſitzers Zagrodnik aus 
Zalenze, als Laienrichter infoge durch K. inmitten der Ver⸗ 
handlung feſtgeſtellter Befangenheit, vertagt wurden. In zwei 
Fällen erfolgte Freiſprechung, während in der erſten Inſtanz 
kleine Geldſtrafen verhängt wurden. In einem Falle wurde das 
Urteil der 1. Inſtanz beſtätigt, während die übrigen Geldſtrafen 
durch Arteil der 2. Inſtanz ermäßigt wurden. Kuſtos hat im 
allgemeinen mit ſeiner Berufung bedeutende Erfolge erzielt. 


Königshütte und Umgebung 


g Die Wächter 

Geſtohlen wird bei uns viel. Daran mag wohl auch die 
bittere Not, die unter einem Teil der Bevölkerung herrſcht, 
ſchuld ſein, denn verfolgt man Einbrüche und Diebſtähle 
genau, ſo macht man die Feſtſtellung, daß es ſich größten⸗ 
teils um Artikel des läglichen Bedarfs wie Lebensmittel, 
Bekleidung uſw. handelt. Es iſt daher nicht verwunderlich, 
wenn der Suppenküche Nord an der evangeliſchen Schule, 
die in ihren Lagerräumen ſtändig Lebensmittelvorräte auf⸗ 
bewahrt, ab und zu nächtlicherwelſe Beſuche adgeitaitet wer⸗ 
den . Aber der Vorſtand dieſer Küche glaubte es nicht, des⸗ 
halb wahrſcheinlich, weil die nächtliche Bewachung der ge⸗ 
ſamten Küche einem nach ihrer Anſicht zuverläfigen Manne 
übergeben worden iſt, einem Herrn Kletta. And da man 
an Einbrüche nicht glaubte, jemand aber doch ſein mußte, 
der ſtahl, ſo mußte das des Tages beſchäftigte Perſonal her⸗ 
halten. Dieſes Perſonal, welches armſelig genug entlohnt 
wird, mußte jedesmal den Schaden erſetzen und obendrein 
ſich den Verdacht des Stehlens gefallen laſſen. 

Auf die Dauer wurde ihm das nalürlich zu viel und da⸗ 
her wurde beſchloſſen, den Nachtwächter, Herrn Kletta, zu 
überwachen. Gedacht, getan! Eines Abends jchlieken ſich 
drei Frauen in der Küche ein und verſteckten ſich in einem 
Winkel fo, daß ſie nicht bemerkt werden konnten. Die 
Frauen warten geſpannt, Stunde für Stunde vergeht und 
endlich, etwa gegen 10 Uhr, werden Geräuſche vernehmbar. 
Die Drei lauſchen geſpannt. Man hört deutlich, wie ein 
Fenſter eines Mebenraumes geöffnet wird und mehrere Per⸗ 
ſonen einſteigen. Die Frauen warten noch ab, als ſie jedoch 
merken, daß die fremden Beſucher in aller Gemütsruhe mit 
dem Einpacken von Waren beginnen, ſteigen ſie hervor. Und 
was ſie ſehen: Drei junge Burſchen, die wie op der Weber: 
raſchung wie verſteinert daſtehen. Schlleßrich ermannen 
fie ſich doch und einer von ihnen erklärt, etwas kleinlaut, er 
wäre der Mäder und die beiden anderen ſeine Gehilfen. 
Da die Namen aller drei angeblichen Wächter, Kletta, Da⸗ 
niſch und Koleſſa, erſterer ſoll der Sohn des tatſächlichen 
Nachtwächters ſein, bekannt waren, ließ man ſie laufen. 
Selbſtverſtändlich wurde nachher Ye Polizei. verſtändigt, 
welche die merkwürdigen Nachlwächter hinter Schloß und 
Riegel brachte. 5 

Dieſe hübſche Geſchichte dürfte noch ein gewiſſes Nach⸗ 
ſpiel haben und nicht nur für die drei Helden allein. Hätte 
es nun dieſe drei energiſchen Frauen nicht gegeben, ſicher⸗ 
lich wäre der Einbruch geglückt und am nächſten Tage hätle 
das Perſonal ſich wieder den Vorwurf des Diebitahls ge⸗ 
fallen laſſen und den den erſetzen müſſen. Der Magi⸗ 
ſtrat, welcher die Kontrolle über die Suppenküche ausübt. 
wird da gründlich eingreifen müſſen. zumal es ſich um den 
Sohn des Nachtwächters, einer Vertrauensperſon des Vor⸗ 
ſtandes, handelt. Und nach der uns gegebenen Darſtellung 
des fraglichen Einbruches kann ruhig W werden, 
daß er gründlich vorbereitet war und die Erweſchten über 
ſehr gute ö verfügten. Man geht da kaum 
fehl in der Annahme, daß auch die übrigen Einbrüche auf 
3 Konto der Erwiſchten zu buchen ſind und auch in der, 
daß dem Perſonal die abgezogenen Beträge für die früher 
geſtohlenen Waren zurückerſtatteh und daß vor allem fie re⸗ 
habiliert werden. Ueber den Vorſtand aber ſelbſt iſt nur 
zu ſagen, daß er keineswegs geeignet iſt, die Suppenküche 
weiter zu leiten. 


Deutſches Theater Königshütte. Die diesjährige Spielzeit 
wird am Mentag, den 3. Oktober mit einer Klaſſikervorſtellung 
eröffnet. Zur Aufführung kommt „Wallenſteins Lager“ und „Die 
Piccolomimi“, Schauſpiel von Schiller. (Im Abonnement!) Für 


Schüler ſind die Preiſe ermäßigt. Der Vorverkauf beginnt Don⸗ 


nerstag, den 29. September. Die Kaſſe iſt von 10—1 Uhr und 
von 5,30 —6.30 Uhr geöffnet. — Tel. 150. — Sinntag, den 9. 


Oktober nachm. 3 Uhr und abends 8 Uhr wird die Operette 
„Das Dreimädelhaus“ geſpielt. Ernenert die Mitgliedſchaft 
und zeichnet das Schauſpiel⸗Abonnement! 

Liebliche Zuſtände am Bahnhof. Reiſende, die heute 
morgens auf den Frühzug, der um 4,31 Uhr nach Kattowitz 
abfährt, warteten, wurden Augenzeuge eines wenig erquick⸗ 
lichen Vorfalles, eines Vorfalles, der allerdings am Königs⸗ 
hütter Bahnhofe keine Seltenheit iſt. Eine animierte Ge⸗ 
ſellſchaft von 4 Herren und drei Damen, welche den Warte⸗ 
ſaal 2. Klaſſe verlieh, geriet auf dem Bahnfteig in Ausein⸗ 
anderſetzungen, die ſchließlich zu einer Rauferei führten, an 
der ſich zwei der Damen milbeteiligten. Gegenſeitig wurden 
anſtändige Ohrfeigen und Fußtritte ausgeteilt. Der Nuf 
einiger Reiſender nach der Polizei blieb ungehört, aber das 
genügte auch, daß ſich die prügelnde Geſellſchaft verzog. 
Erſt nachher ſtellte ſich ein Polizeibeam ler ein. Bei dieſer 
Gelegenheit wollen wir unſere icherheitsbehörde erinnern, 
daß auch die Zuſtände im Warkeſaal zweiter Klaſſe vieles 
zu wünſchen übrig laſſen, zwar greift der Wirt ein, aber 
gegen dieſe Geſellſchaft, die ſich dort allmählich ein Stell⸗ 
dichein gibt, iſt er wache ohnmächtig. Es iſt doch am 
Bahnhof eine Polizeiwache ſtationiert und die könnte doch 
regelmäßig Warteſaal überwachen. Sicherlich würde 
ſich da manches ändern zum Vorteil für das wirklich rei⸗ 
ſende Publikum, welches un er den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den es vorzieht lieber auf dem Perron zu warten, als im 
Warteſaal. Sobald aber die kältere Jahreszeit beginnen 
wird, dürfte das jedoch nicht gut möglich ſein und deshalb 
ee unter allen Umjtänden eine Aenderung herbeigeführt 
werden. 

Verſuchter Einbruch. Heute nacht verſuchten unbekannte 
Täber einen Einbruch in das Kolonialwarengeſchäft des Kauf⸗ 
manns Wilhelm Dobel auf der Bytomska 65 (Beuthenerſtraße) 
Königshütte. Eine größere Menge von Waren hatten ſie bereits 
in Pakete gepackt und ſchon teilweiſe aus dem Geſchäfts lokal nach 
dem Flur geſchafft. Daß fie die Ware nicht fortſchafften, liegt 
wahrſcheinlich daran, daß ſie im letzten Augenblick geſtört und 
verſcheucht wurden. Es blieb alſo bei dem Verſuch. Man hofft, 
den Tätern bald auf die Spur zu kommen. 
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Börjeniurje von 30 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . 1 Dollar { eig 8 4 x 
Berlin 100 2 = 46,816 Kmk. 
Asitowig.. 100 Amt. = 213 60 zi 

1 Dollar = 8.95 21 


100 21 46.816 Rmk. 


Siemianowitz 
So iſt das nicht, Herr Bürgermeiſter! Nachdem unſere 
Bub kopf räuleins aus den Gefilden Poſens zurückgekehrt 
find, haben fie natürlich Anſyruch auf weilere Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung, weil man in Poſen nicht gehalten hat, was 
man ihnen in Siemianowitz verſprach. Anders iſt das mit 
den Mädchen, welche von vornherein die Aufnahme dieſer 
Arbeit verweigerten, weil ſie dem Frieden nicht trauten; 
denen wurde die Unterſtützung entzogen und bis heute nicht 
zurückbewilligt. Nachdem der Beweis erbracht iſt, daß un⸗ 
ler ſolch außergewöhnlichen Verhältniſſen ein Arbeiten nicht 
möglich war. wird man wohl oder übel die Verweigerer in 
den Genuß der alten Unterftügung treten laſſen müſſen. 
Ferner heißt es geſetzlich, daß der Arbeitsloſe nur eine feiner 
Befähigung und Eignung entſprechende Arbeit annehmen 
muß. So iſt das, Herr Bürgermeiſter! bg. 
Vorſicht mit Kindern. Im Gemeindebereih von Sie⸗ 
mianowig wurden dieſer Tage 2 Scharlach⸗ und ein diph⸗ 
theritisähnlicher Fall feſtgeſtellt. g. 
Freiſpruch. Wegen Uhrendiebſtahl hatte ſich der Ar⸗ 
beiter G von der Clausnitzerſtraße vor dem Schöffengericht 
zu verantworten. Er wurde beſchuldigt im vorigen Jahr 
dem ſchlafenden F. aus der Taſche eine r mit Kette ads 
geknöpft zu haben. Die Kette will F. ſpäter bei G. geſehen 
haben. Die Zeugenausſagen lauteten für G. günſtig und 
ſomit erfolgte Freiſpruch. bg. 
Marktbericht. Auf dem geſtrigen Wochenmarkt konnte 
man eine merkwürdige Feſtſtellung machen und zwar war 
wie man auf der Börſe ſagt: Die Tendenz feſt. Karloffeln 
wurden mit 5 Zloty der Zentner, Kraut 4 Zloty der Zentner 
angeboten. Im Verbältnis zum geſtrigen Ra'tomiker Markt 
waren Obſt⸗ und Gemüſenreiſe um 5—15 Groſchen höher. 
Im Vergleich zu anderen Märkten ging man heut nirgends 
mit dem Preiſe runter, auch nicht am Markronuß; man 
konnte nirgends ewas abhandeln. Lanaſam dämmerte es 
bei den Hausfrauen. Infolge der jüdiſchen Feiertage war 
nämlich kein einziger jüdiſcher Händler anweſend und da⸗ 
her war bis zum Schluß die Tendenz feſt. Gott ſegne die 
Juden! bg. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Vom Auto erfaßt.] Der Arbei⸗ 
ter Kaſchorowski aus Bismarckhülte wurde vorgeſtern auf 
der ul. Krakowska von einem dem Bauunternehmer Gabriel 
Hugo gehörenden Perſonenauto beim Ueberſchreiten der 
Straße erfaßt. K. trug Verletzungen leichter Natur davon, 
wurde aber ins Krankenhaus überführl. Wen an dem Vor⸗ 
fall 28 Schuld trifft, wird die polizeiliche Unterſuchung 
ergeben. b 5 


— — 


Rybnik und Amgebung 

Brände im Kreiſe Rybnik. Den 27. September brannde 
eine dem Fürſten Lichnowski gehörige und bei Lubom ge⸗ 
legene Scheune, in der je 125 400 Kilogramm Stroh befan⸗ 
den, vollſtändig nieder. Die Ermittelungen nach der Brand⸗ 
urſache ergaben, daß ein 5jähriges Kind, welches an der 
Scheune mit Feuer ſpielte, der Urheber war. 
richtete Schaden iſt bedeutend, da auch noch verſchiedene 
landwirtſchaſtliche Maſchinen verbrannten. — Am ſelben 
Tage brannte in Niewiadom das Gehöft des Landwirts 
Joſef Jelasne vollſtändig nieder. Hier beträgt der Scha⸗ 
den 4000 Zloty. Auch hier war es ein Kind, welches durch 
leichtfertiges umgehen mit Feuer den Brand verurſachte. 


t 


Sporkliches 
Sport am Sonntag. 
07 Laurahütte — 73. Regiment Kaltowitz. 

Am Sonnabend, den 1. Oktober ſpielen obengenannte Mann⸗ 

ſchaften in Laurahütte im Bienhofpark nachm. 4 Ahr. 
Stadionseinweihung in Königshütte. 

Sonntag, um 11 Uhr vorm findet die feierliche Eröffnung des 
Königshütter Stadions in Anweſenheit des Herrn Staatspräfiden⸗ 
ten ſtatt. Am machm. ſteigen die Repräſentativkämpfe in der 


Leichtathletik und Fußball. Aus Anlaß der Stadioneinweihung, 


herrſcht in Oberſchleſien von Mittag ab, Spielverbot. 
* 


Der 1. F. C. proteſtiert. 

Gegen das Spiel Wisla — 1. F. C. hat der 1. F. C. an die 
Landesliga einen Proteſt eingereicht. Es wird intereſſant ein, 
zu erfahren, wie ſich die Leitung zu dieſer Angelegenheit ſtellen 
wird. Gleichzeitig wird bekannt, daß der Proteſt des 1. F. C. 


gegen das Spiel Touriſten Lodz — 1. F. C., wie vorauszufehen, 


abgelehnt wurde. 
* 
Kein Proteſt Dempieys. 
Tex Richards teilt mit, daß die Einnahmen des Voxkampfes 
2658000 Dollar betrugen, alſo um 763 Dollar mehr, als der 


Kampf in Philadelphia. Dempſey hat feine Alſicht, gegen die 


Eniſcheidung des Schiedsrichters Proteſt einzulegen, aufgegeben. 
Seine Freunde legen das als Zeichen für die Ringmüdigkeit 
Dempſeys aus. 

Dem Borkampf wohnten über 150 000 Zuſchauer bei. 800 Poli⸗ 
ziſten, ferner Miliz und Feuerwehr hielten die Ordnung aufrecht. 
Die ärmeren Klaſſen hatten zumeiſt auf Dempſey gewettet. Ein 
Statiſtiker ſchätzte das Vermögen der Leute, die in den. eriten 
Reihen ſaßen, auf eine Milliarde Dollar. 


Er hat noch nicht genug. Vor einigen Tagen erklärte Welt⸗ 
meiſter Tunney dem Boxexporten des „Daily Mail“, daß er ſich 
darauf verſteiſe, ein Vermögen von 5 Millionen Dollar zu er⸗ 
ringen, bevor er aus dem Boxing ausſcheiden werde; er glaubt 
daß dazu drei bis fünf Jahre erforderlich ſein werden. Am 
Donnerstag erhielt er ein Anerbieten von einer Million Dollar 
für ein Auftreten in Vandeville und im Film. Sein größter 
Ehrgeiz iſt jedoch, den Univerftätsgrad in Oxford zu erringen. 


— — — 


Der ange⸗ 


Das Bergwerk 


Von Max Barthel. 


Vollkommen geſchichtslos erheben ſich über dem Rauchkeſſel 
der Fabrilſtadt einige Bergwerke und ſtoßen dunklen Qualm in 
den trüben Himmel. Die Fördertürme ſtehen nackt gegen das 
trübe Licht, die Kokereien dampfen. Gleisanlagen laufen in ver⸗ 
doppelten, ſchmutzigen Schienenbändern nach dem Kohlenbahnhof. 
Ruß fliegt und tanzt durch die Luft, und wenn die Sonne ſcheint, 
wandert ſie ihre goldne Bahn durch einen hauchfeinen, ſchwarzen 
Schleier, der vom Himmel bis zur Erde reicht und als ſchmutzige 
Rußſchleppe die armen Felder, die häßlichen Dörfer und die trau⸗ 
rige Stadt gehäſſig ſtreift. 

Das Bergwerk, das ich in einer Frühlingsnacht beſuchte, lag 
eine Stunde von der Stadt entfernt. Es war eine Nacht auf den 
Sonntag hin, die Kirſchbäume und die Kaſtanien blühten. Das 
an, See war wie berauſcht. Es war eine Nacht der jungen 
Leute, die den Dreck der ſechs Wochentage tanzend von ſich ſchleu⸗ 
derten und mit ihren Liebſten bis in den Sonntagmorgen 
schwärmten. 

Ungeheuerlich ſprangen die Umriſſe der Grube aus dem mat⸗ 
ten Dunkel. Wie ferne Sonnen ſtrahlten die Bogenlampen in 
den verlaſſenen Höfen. Das Maſchinenhaus arbeitete, die Welt 
ſchlief bis auf die jungen Leute, die ſich tangend bewegten, ab 
die Bergleute in den Gruben ſchliefen nicht, fie bewegten ſich au: 
nicht tanzend vor den Flözen. Wir zogen Bergmannskleider an, 
gingen nach dem Förderturm und ſauſten dann ſiebenhundert 
Meter in die Tiefe. Mit einem Ruck hielt der Korb an und 
vor uns öffnete ſich ein ausgemauerter Tunnel, eine langgeſtreckte 
Halle, von der aus ſich viele Straßen und Gänge abzweigten und 
in die Nacht verloren. Elektriſches Licht flammte an der Haupt⸗ 
ſtraße. Die Eiſenrohre der Wetterführung und Berieſelung glänz⸗ 
ten wie gigantiſche Adern. Zugerichtete Baumſtämme und gefüllt. 
Kohlenwagen warteten auf die Beförderung, der junge, geſchla⸗ 
gene Wald nach dem Labyrinth der unterirdiſchen Reviere, der 
— gebrochene Steinkohlenwald und die Seilfahrt nach den 

en. 

Auch wir verließen die erhellte Halle und begannen die Wan⸗ 
derung durch die Irrgänge eines Steinkohlenbergwerks und ka⸗ 
men bald keuchend und gebückt an die Arbeitsplätze der Häuer, 
die mit ihren Gehilfen nackt und ſchweißtriefend mit elektriſchen 
Turbinenhämmern die Kohlenwände zertrümmerten. 

Bis zu den Bergleuten war ein weiter Weg. Steile und 
enge Stollen und Gänge mußten paſſiert werden, aufwärts und 
abwärts ging die Wanderſchaft an zerquetſchtem Grubenholz und 
zerſplitterten Stützen vorüber. Oft glaubte man, in den Revieren 
einer unterirdiſchen Stadt zu ſein, die aus dem Licht in die 
Tiefe geſtürzt wurde und die ſich nun an das Dunkle gewöhnt 
hatte. Kleine eiſerne Wagen mit Kohlen klirrten vorbei und 
verrollten geſpenſterhaft. Zuerſt flammte das müde Licht einer. 
trüben Lampe auf, dann zitterten die Schienen, der ſchwarze 


bei, ein gebückter Menſch mit geſenkter Stirn, 
Fäuſten: ein Arbeitstier. f 
Dann erreichten wir die Arbeitsplätze der nackten Bergleute. 
Matte Lichter der Grubenlampen und die weißen Sonnen der 
elektriſchen Lichter leuchteten. Es war geradezu genug Licht in 
der Finſternis, um zu arbeiten, um die Turbinenhämmer einzu⸗ 
ſetzen, die Kohle zu brechen und um die Sprengungen vorzuberei⸗ 
ten. Aus ſchwarzen, ſchweißtriefenden Geſichtern blitzte das Weiß 
der Augäpfel und das der Zähne erſchrechend. Die Luft drückte 
ſchwer auf die Lungen. Die Wetterzufuhr brauſte fern und ſau⸗ 
ſend. Waſſer rieſelte in unſichlbaren Quellen und Sümpfen. 
Scheinbar ohne jeden Sinn waren die Stollen und Straßen 
der unterirdiſchen Stadt angelegt, aber es lag doch Sinn in ihrer 
Verwirrung. Alle Stollen und Gänge ſuchten nämlich die Koh⸗ 
llenflöze, die der nahe Bergkamm zerquetſcht und verſchoben, jteil 
aufgeſchichtet, in die Tiefe geſchmettert, zuſammengepreßt oder aus⸗ 


mit ſtoßenden 


an den Kohlen auswirkte, ſo ſtand eine neue und ſurchlbare Ges 
walt gegen die Bergleute in der Grube: der Tod lauerte in den 
Revieren. In ſchlagenden Wettern raſte er heran, in Gruben⸗ 
bränden, Exploſionen oder ſtürzendem Geſtein. In den letzten 


Das Mirakel von Konnersreufh 


Von Profeſſor Dr. A. Hoche Freiburg i. B.), 
Direktor der Pſychiatriſchen Univerſitätsklinik. 


n haben ein kurzes Gedächtnis. 

Wa.ärc es anders, würde die Wiederholung der Miratelfülle 
. in kurzen Abſtänden nicht möglich fein. Wir erleben jedesmal 
daasſelbe Schauspiel: Begeisterung der Gläubigen, Kopfſchütteln 
60 der Ungläubigen, und schließlich verläuft ſich der Fall im Sande. 


! $ Nachdenkliche Leſer wird ein Bericht intereſſieren, den ſeiner⸗ 

zeit der damalige Leiter der Heidelberger pfychiatriſchen Klinik, 
1 Profeſſor Fürſtner, im Archiv für Pigchiatrie (Band 19) über 
| einen ähnlichen Fall gegeben hat. 

Im Jahre 1879 machte ein 17 jähriges Mädchen Sabina S. 
in ihrem Heimats⸗ und in den benachbarten Dörfern großes Auf 
ſehen durch eine Reihe pathelögiicher Erſcheinungen, nicht minder 
aber durch zahlreiche, unerklärliche, übernatürlich erſcheinende 
Handlungen. Nicht nur die nächſten Angehörigen und die Dorf⸗ 
1 genoſſen, ſondern auch weitere Kreiſe, darunter Geiſtliche und 
1 Aerzte waren überzeugt, daß es ſich hier um ein Wunder handle. 
12 S. behauptete zunächſt, völlig blind und gelähmt zu ſein, auch die 
geringſte Fortbewegung war ihr angeblich unmöglich; ſie war an 
das Bett gefeſſelt, in dem ſie bei Lichterglanz von Heiligenbildern 
umgeben, den Gläubigen Audienzen erteilte und Mitteilungen 
eigentümlicher Art machte. Speiſe und Trank brauche ſie nicht, 
ihr Schutzengel, der ihr oft bei Tag und Nacht erſcheine, ernähre 
fie, ebenſowenig ließe ſie Extremente. Häufig traten die heftig⸗ 
ſten Zuckungen in der Geſichts⸗, ſpeziell in der Muskulatur der 

en, des Mundes auf andere Male waren Extremitäten und 
Rumpf beteiligt, die Zuckungen waren angeblich jo ſchmerzhaft, daß 
S. laut auſſchrie und ihren Schutzengel um Schonung bat. Wie: 
derholt wurde blutiger Schweiß bei S. beobachtet ſowohl an der 
Stirn wie an den Wangen. 1. Februar 1880 fand ſich morgens 
durch den einen Fuß Sabinas ein Nagel getrieben, vom Jußrücken 
bis zur Sohle perforierend; Sabina behauptete, nicht zu wiſſen, 
wie fie zu dieſem Male gekommen: der Nagel wurde extrahiert. 
Am 11. Juni erwies ſich der andere Fuß in gleicher Weiſe durch 
einen Nagel verletzt, der durch einen Arzt entfernt werden mußte. 
Die ſchmerzhaften Krämpfe wurden immer häufiger und heftiger, 
die Vorkommniſſe, die ſich an die Perſon der Stigmatiſierten 
knüpften, immer erſtaunlicher und aufſehenerregender, die Zahl 
der an ein Wunder Glaubenden wuchs. 


Die 


Abends erhielt ein Pfarrer einen mit verſtellter Hand geſchrie⸗ 


Kohlenwagen drückte uns an die Wand, ein Menſch keuchte vor⸗ 


einandergeriſſen hatte. Und wie ſich die Gewalt der nahen Berge 


Von den Leiſtungen der S. ſeien nur einige erwähnt: Eines 


zwölf Jahren forderte der deutſche Bergbau fündundzwanzigtau⸗ 
ſend Tote! 


Wie ſterben die ſchwarzen Kumpels in der Grube? Aus den 
letzten Jahren follen einige Unglücksfälle geſtreift werden. Kurz⸗ 
geſchichten aus den Zeitungen, mit zehn oder zwanzig Zeilen ab⸗ 
getan und vergeſſen. In den Familien der Opfer aber wirkten 
ſie ſich ein ganzes Leben lang aus, waren keine Kurzgeſchichten, 
o nein, keine zehn Zeilen, die. man lieſt und vergißt, Dramen 
ſpielten ſich ab, Trauerſpiele und Tragödien. 

Auf der Zeche „Lothringen“ holte ſich das ſchlagende Wetter 
zehn Bergleute und verletzte achtzehn Kumpels durch die feuri⸗ 
gen Schläge einer Exploſion. Der Herd des Unglücks lag in der 
Nähe eines abgemauerten Stollens, den man wieder geöffnet 
hatte. Die Grubengaſe brachen aus ihrem Verſteck, die Wetter⸗ 
führung riß fie durch die ſchwarzem Stollen bis an ein offenes 
Feuer, Feuerſtöße und rollende Donner, ſtürzende Decken und 
Sicherungen: zehn Tote und achtzehn Verwundete 

Auf der Zeche „Philippswonne“ ſtürzte während eines Schicht⸗ 
wechſels der Förderſchacht zuſammen. Tod und Not wurden nur 
durch einen Zufall abgewehrt, die eine Schicht war ſchon oben 
und die andere noch nicht eingefahren. Ein zweiter Schacht war 
nicht vorhanden. Zeche „Philippswonne“ hatte nur einen Auf⸗ 
gang zu Licht und Sonne. Philippswonne iſt ein ſchöner Name, 
und ſein erſter Beſitzer mag Philipp geheißen haben, aber dieſes 
Philippchen fuhr nicht in ſeinen Schacht. In die Grube, in den 
Pütt fuhren die Kumpels Hein und Karl und Paul. Und wenn 
ein Kumpel einfuhr, der auch Philipp hieß, ob die Arbeit vor 
Ort für ihn Wonne war, iſt mehr als wie zweifelhaft. 

Hannibal iſt ein berühmter Feldherr. Hannibal iſt auch ein 
berühmter Hengſt und Hannibal heißt ferner eine Zeche im Ruhr⸗ 
gebiet, in der ſchon viele Bergleute den Tod fanden. Der letzte 
Tod kam in einer großen Explosion ange ſauſt, in einer freſſenden 
Feuerwelle, die eine Steinſtaubſchranke durchbrach und in eine 
zweihundert Meter weit entfernten Floz noch zwei lebendige 
Bergleute in das große Schweigen hinüberholte. Der Feuerſtoß 
war ſurchübar und zertrümmerte die Wetterführung und die ganze 
Zimmerung. Hannibal iſt durch ſeine Gewaltmärſche berühmt 
geworden, der Hengſt Hannibal hat auch viele Rennen gewonnen, 
aber der Tod in der Zeche Hannibal iſt viel, viel ſchneller als 
der alte Feldherr und der junge Hengſt. 

Auf der „Gute⸗Hoffnung⸗Hütte“ ſtürzte der mit 43 Mann be⸗ 
ſetzte Förderkorb ab und wurde auf einer Fangbühne geſtaucht. 
Der abwärtsgehende Korb wurde gegen die Seilſcheiben gedrückt, 
das Zwiſchengeſchirr riß, und was bis jetzt nur eine rein techniſche 
Beſchreibung iſt, bekommt Blut und Leben, nein, Blut und Tod, 
zwölffachen Tod und einunddreißigmal verſpritztes Blut. Der ab⸗ 
wärtsgehende Korb ging nicht nur techniſch abwärts, er ſauſte 
und führte in den Blutſumpf der Toten und Verletzten im deut⸗ 
ſchen Bergbau 

Jeder Tag und jede Nacht unter der Erde trieft von 
Schweiß und Blut. Wir trieften in jener Nacht nur vem Schweiß, 
als wir das eine Bergwerk beſuchten. Ja, noch einmal fuhren 
wir abwärts nach einer neuen Sohle, ja noch einmal keuchten wir 
durch die finſtere Stadt in dem Kohlenpütt, hörten die Wetter⸗ 
führung, die Waſſer und die Sprengſchüſſe, die klarrenden Schie⸗ 
nen und den unbegreiflichen Gruß der Bergleute „Glückauf!“ 

Die tieſſten Schächte in der Welt liegen zweitauſend Meter 
unter Tag und die größte Höhe, die der Menſch bis jetzt im Flug⸗ 
zeug erobert hat, iſt zwölftauſend Meter. Zwiſchen den vierzehn 
Kilometern, die ein erwachſener Mann ſehr bequem in drei 
knappen Stunden wandert, ſpielt ſich das Leben der Menſchheit 
ab. Da oben in der Zwölftauſendmeterhöhe ſauſen eiſige Stürme, 
entſetzliche Orkane und Wirbelwetter. In der Zweitauſendmeter⸗ 
tiefe ſauſen keine eiſigen Stürme und Wirbel, da unten ſauſt 
und brauſt die Wetterführung, da rieſeln die Quellen, da lauern 
die ſprungbereiten Exploſionen. Die Tiefe iſt viel ſchrecklicher als 
die Höhe. Da unten in der Tiefe ſeben die Bergleute. Auf fie 
wartet der Alltagstod und donnert in Feuerwellen heran. 

Wenn ein Flieger aus feiner Zwölftauſendmeterhöhe abftüirzt, 
kann man in jeder Zeitung ein Heldengedicht darüber leſen. Ein 
Grubenunglück unter fünfzig Toten wird heute mit zehn Zeilen 
abgetan. Wahrſcheinlich deshalb, weil es ſoviel Elend in der 
Tiefe der Menſchheit gibt 


benen Brief, in dem ihm mitgeteilt wurde, die S. würde von | behauptet S., die Flüſſigteit 


ihrem Schutzengel fortgetragen, man würde ſie auf dem Kirchhofe 
des benachbarten Dorfes H. finden; bei Nachſuchen wurde die 
blinde S. an der angegebenen Stelle betroffen; trotz der be⸗ 
ſtehenden feuchten Witterung, trotz des Schmutzes waren die 
Strümpfe und Röcke derſelben trocken; ein andermal verſchwand 
die S. aus einem verſchloſſenen Zimmer in der Wehnung eines 
Geiſtlichen, und wurde auf einer Straße ihres Heimatsortes lie⸗ 
gend gefunden; es wurden an einem Orte eine Maſſe Aepfel de⸗ 
poniert, S., die das Bett nicht verlaſſen konnte, gab die Zahl 
derſelben genau an: gefragt, welche von zwei Oblaten die ge⸗ 
weihte ſei, bezeichnete ſie letztere ohne Zögern; ſie wußte genau, 
welchen Dorfgenoſſen das Sakrament geipendet war; obwohl fie 
nicht ſah, wußte ſie ſofort, daß der Arzt das Zimmer betrat; ſie 
hielt lange, aus lateiniſchen Floskeln und Bibelſprüchen zuſam⸗ 
mengeſetzte Reden; Eier, die ihr in großer Maſſe zum Segnen an 
das Bett gebracht wurden, erwieſen ſich, ohne daß eine Heff⸗ 
mung zu erkennen geweſen wäre, ſpäter leer. Sie teilte der Um⸗ 
gebung mit, welche Perſonen im Fegefeuer, welche in der Hölle 
ſchmachteten, über alles wurde ſie von ihrem Schutzengel unter⸗ 
richtet, „der fie manchmal Meilen weit fortführe“. Als Oblaten 
in ihrem Zimmer belaſſen wurden, erklärte ſie, in der Mitte der 
einen würde ſich Blut finden, auch dies beſtätigte ſich uſw. 

Die S. erklärte ſich bereit, den ſtrikten Beweis zu erbringen, 
daß ſie ohne Nahrung leben könne, daß ſie keine Exkremente laſſe, 
daß ſie mit übernatürlichen Weſen in Verkehr ſtände; ſie war da⸗ 
mit einverſtanden, daß ſie in die Klinik aufgenommen, auf das 
ſorgfältigſte beobachtet, namentlich einer ſtändigen Ueberwachung 
bei Tag und Nacht unterworfen würde; es möge ihr nur ge⸗ 
ſtattet ſein, einen aus Pappe angefertigten, mit Heiligenbildern 
gefüllten Kaſten mit in die Klinik zu bringen. Es war begreif⸗ 
lich, daß dieſes dreiſte und ſichere Auftreten der S., die bereits 
Gläubigen noch mehr betörte. In Begleitung zweier Geiſtlichen 
kam die S. in die Klinik; angeblich blind und total gelähmt, 
mußte fie in das für fie beſtimmte Einzelzimmer getragen wer⸗ 
den; auch hier brachen ſoſert die heftigſten Konvulſionen aus, 
die ſich bei jeder Berührung noch ſteigerten. Als trotzdem zu 
einer genauen Unterſuchung der S. geſchritten wurde, fand ſich zu⸗ 
nächſt zwiſchen den Oberſchenkeln eingeklemmt ein großes Stück 
Schwarzbrot. Die Krämpfe hörte ſofort auf; die S. fiel aber 
nicht aus der Rolle, ſie erklärte mit verſtörtem Geſichtsausdruck, 
„das habe ihr der böſe Feind angetan“, wir würden ſehen, daß 
ſie keiner Nahrung bedürftig ſei. In der Tat hungerte die S. 
vom 14. bis 18. Juni vollſtändig unter den gewöhnlichen Begleit⸗ 
erſcheinungen und Sinken des Körpergewichts von 42,650 auf 
39,850, Urin wird nachts wiederholt ins Bett gelaſſen; bald 


loſer Unſchuld ſpielen die Sonnenſtrahlen friedlich in den Wellen 


e des Schutzengels, Zwiegeſpräche mit 9 55 


An den Ruinen der ruſſiſchen Riviera 
Im Auto quer durch die Krim. 


Als ich in Simferopol, ſoeben mit dem Zug aus Moskau 
ankommend, den auf dem niedlichen blauen Fiat reſidierenden 
Chauffeur ansprach, und ihm eine Fahrt nach Jalta vorſchlug, ed 
er mich groß an, als ob er daran zweifelte, mich richtig verſtanden 
zu haben. Mit Aufwand meiner ganzen Redekunst ließ er fd 
ſchließlich dazu bewegen und in ſchnellem Tempo ging die Fahrt 
die prachtvolle Chauſſee entlang, die noch in der „guten alten 
Zeit“ in der ſonſt landſtraßenarmen Halbinſel ſpeziell mit Rück⸗ 
ſicht auf die häufigen Beſuche des Zaren gebaut wurde. Wer ſich 
des in den vom Kriege bejonders heimgeſuchten Orten Erlebten 
noch entſinnen kann, wird hier durch die wiedererſtandenen als 
vergeſſen geglaubten furchtbaren Bilder der Zerſtörung erſchüt⸗ 
tert. Einem Feldlager gleicht die noch geſtern blühende, Leben, 
Sonne und Frehſinn ſpendende Gegend. Auch heute noch ſcheint 
die Natur ſich des geipielten Streiches zu freuen und in harm⸗ 
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und in der klaren Gebirgsiuft, als wenn nichts paſſiert wäre. je 
Der Anblick, den die zu beiden Seiten an uns vorüberlaufen⸗ 
den Dörfer und Siedlungen bieten, mutet trotz des Ernſtes des 
Geſchehens etwas tragikomiſch an. Plätze, Gärten und Höfe find 
zur proviſoriſchen Unterkunft hergerichtet worden. Die Hand des 
Schickſals hat die ſezialen Unterſchiede verwischt, nebeneinander 
haust unter freiem Himmel der tatariſche Bauer mit dem hier 
Erholung ſuchenden reichen Nepmann, im Durcheinander ſind Bet?⸗ 
ten, Teppiche, verschiedener Hauskram in den Gemäſegärten und 
auf den Blumenbeeten etabliert, das Pferd, die Schweine, Säug⸗ 
linge in ihren Körben — ein wahres Zigeuner⸗Tohuwabohu. 
Ueber all dem herrſcht eine einzige, alle Sinne und Gefühle 
verwirrende Stimmung — Nervöſität, wie ſie kaum vorſtellbar 
iſt, Nervosität bis zur äußerſten Spannung, die mit einer ver 
zehrenden Empfind amkeit verbunden iſt. Das leiſeſte Geräuſch 
hallt in allen Herzen wider, alles horcht auf, ſpitzt die Ohren, 
und das Herz geht hoch, inſtinktiv wirft man ſich zu Boden undd 
verharrt in minutenlanger, zum Zerplatzen geſpannter Er⸗ 
wartung. W 
In Jalta angelangt, iſt mein erſter Weg gum Telegrapgene | 
amt. Ich kenne das niedliche, für anfpruchsvolle Kurgäſte einges 
richtete Amtsgebäude und begebe mich mit einer von mir nachher 
ſelbſt belachten Selbſtverſtändlichkeit dorthin. Schwarze Söcher, I 
die auf frühere Fenfter deuten laſſen, ſtarren mich an. Die nicht 8 
ausgeſchlafenen, vor Müdigkeit faſt zuſammenbrechenden, jedoch * 
mit einer Miene feſter Entſchloſſenheit arbeitenden Telegraphen? 
Beamten haben ſich auf einem benachbarten Hügel niedergelaſſen. 
eine proviſoriſche Antenne eingerichtet und in aufopfernder 15 
Selbſtloſigkeit halten fie den Anſturm der verhetzten, in ihrer Une 
geduld launenhaften Kindern gleichenden Menge ſtand. 2 
Das äußere Bild von Jalta übertrifft alle noch ſo peſſimiſti⸗ 
ſchen Vorſtellungen. Es ift nicht übertrieben, zu behaupten, daß 
nicht ein einziges Haus unbehelligt davongekommen iſt. Die in 
fieberhafter Tätigkeit haſtende dreigliedrige Kommiſſion, die in 
Verfolg des Geſetzes über außerordentlichen Zuſtand eingeſetzt 
wurde, hat bereits in den erſten zwei Tagen ihrer Arbeit feſt? 
ſtellen können, daß über die Hälfte der ſich in Jalta befindlichen 
Wohnungen zerſtört und für längere Zeit zum Wohnen vollſtän⸗ 
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wieder bezogen werden. In Anbetracht des vorrückenden Herbſtes 1 
mit ſeinem regneriſchen Wetter und naſſen, kalten, vom Meere 


Grüßen der ruſſiſcen Geologie ſowie die Leiter der feismogras 
phiſchen Inſtitute ſehen der Zukunft mit großer Beſorgnis en 
gegen. Es machen ſich ſogar Stimmen hörbar, nach welchen 


rühre überhaupt nicht von ihr her, 
bald behauptet fie, es ſei Erbrochenes. Wiederholte Verſuche, die 
Wärterinnen durch Geldperſprechungen zu veranlaſſen, ihr he u. 
lich Nahrungsmittel zuzuſtecken. Bei der ärztlichen Kontrolle 
nachts noch häufig Krämpfe, Verdrehungen der Augen, angebliche 


Am 18. verlangt die S. dringend den mitgebr 1 
als derielbe zunächſt einer ſorgfältigen Unterſuchung unterzogen 
wird, ergibt ſich, daß die verſchiedenen Abteilungen desielben mit 
doppeltem Boden verſehen und der ſo geſchaffene Raum dicht mit 
Mandeln und Brotſtücken angefüllt iſt; in der einen Wand 
Kaſtens findet ſich mit Pappe überklebt ein langer Nagel vo 
derfelben Beschaffenheit, wie die früher in den Füßen der S. ges 
fundenen. Vom 18. mittags an gibt die S. die Täuſchung auf, 
nimmt Nahrung, läßt Exkremente. Sie geſteht mir dann, daß ſie 
immer genau geſehen, daß ſie niemals gelähmt geweſen, daß ſie 
willkürlich die Krämpfe erzeugt habe, die fie in ähnlicher Weil 
früher bei einer Frau des Dorfes geſehen. In der Tat produgiert 
die S. ſofort auf Verlangen kloniſche und toniſche Zuckungen. 
Da ſie ſehen und gehen konnte, war ſie in der Lage, ſich nachts, 
wo fie unbeobachtet war, zu verpropiantieren; die ngs⸗ 
mittel waren im Bett verſteckt. Als fie auf den Kirchhof des 
benachbarten Dorfes entwich, hatte fie die Strümpfe aus⸗, und 
die Röcke über den Kopf gezogen; erſt als ſie die Perſonen * 
men hörte, bekleidete ſie ſich. Den blutigen Schweiß will ſie mit 
Hilfe von Menſtrualblut produziert haben, das fie, mit Waſſer 
vermengt, in einer Flasche vorrätig hielt: die Nägel habe fie fh 
allein durch die Füße getrieben, ſie habe dabei ſtarken Schmerz 
empfunden; den Schutzengel habe fie nie geſehen, überhaupt k 
Viſionen gehabt. Angeregt zu der ganzen Täuſchung ſei ſte 
worden durch die Lektüre des Regensburger Marienkalenders aus 
dem Jahre 1880, in dem das Leben der Katharina Emmerich 
in Dülmen beſchrieben war. Sie habe geglaubt, ſpäter zu einem 
Verwandten zu kommen, der als Geiſtlicher fungierte. In der 
Klinik habe fie gehefft, einige Zeit mit dem vorgeſehenen Pro⸗ 
viant leben zu können, fie hätte nicht erwartet, daß die Beobach⸗ 
tung eine fo ſtrenge; wäre ihr Vorhaben gelungen, hätte fie ſich 
unbemerkt den verſteckten Nagel in den Fuß bohren können, ſo 
würden noch mehr an das Wunder geglaubt haben. 105 

Für diejenigen, für den die Naturgeſetze eine unverbrüchl 
Geltung beſitzen, haben ſolche Fälle nur eine kulturgeſchicht 
Bedeutung. Was den wiſſenſchaftlich Denkenden intereſſiert, 
nicht das Wunder oder der Geiſteszuſtand dieſer armen We 
ſondern die ſeeliſche Konstellation bei denjenigen, die an d 
Dinge zu glauben vermögen. 2 

Eu 


Beben unter Umſtänden in häufigen Wiederholungen jahrelang 
Dauern kann. So meint der berühmte Geologe Profeſſor 
HObrutſchow, daß der tektoniſche Charakter des Erdbebens eine 
dreijährige Dauer des Prozeſſes der Gebirgsbildung und der da⸗ 
mit verbundenen Beben befürchten läßt. All dies trägt natürlich 
zu dem gewaltigen Niedergeſchlagenſein der Bevölkerung bei. 

Die materiellen Schäden auf kulturellem Gebiet werden ſich 
auch kaum erſetzen laſſen. So iſt zum Beiſpiel das berühmte 
Schloß des’ letzten Zaren in Livadia zum großen Teil zerſtört 
worden. Die Hauptfaſſade des Schloſſes hat ſtarke Riſſe aufzu⸗ 
weiſen und gibt zu ernſten Beſorgniſſen, beſonders in Anbetracht 
der ſich möglicherweiſe noch wiederholenden Erdſtöße, Anlaß. Der 
Hofmarſchall⸗Flügel des Schloſſes iſt vollſtändig eingestürzt, eben: 
ſo das anſchließende Gebäude, in dem die perſönliche Koſaken⸗ 
wache des Zaren untergebracht war und in welchem ſich während 
des Einſturzes eine herzzerreißende Szene ereignete. Dort war 
im zweiten Stock eine Gruppe Tuberkuloſerkranker untergebracht, 
und als fie des nachts, durch den gewaltigen Erdſtoß aufgeſchreckt, 
ſich ins Freie begeben wollten, fanden ſie die Ausgänge bereits 
75 verſchüttet und in ihrer ungebändigten Verzweiflung ſprangen 

einige von ihnen aus dem Fenſter. Drei fanden beim Abſprin⸗ 
gen den Tod, acht find ſchwer verletzt worden, während zwei 
drinnengebliebene Kranke verſchüttet wurden. Ein beſonders 
tragiſcher Fall ereignete ſich im Gebirge Ai⸗Petri in der Nähe 
von Jalta, wo eine Gruppe Gebirgsſteiger überraſcht wurde. Sie 
5 fühlten plötzlich den Boden unter ſich verſchwinden und jahen 
75 einen gewaltigen Berg auf ſich herabſtürzen. Was für ein er⸗ 
ſchütterndes Erlebnis das geweſen fein muß, Davon zeugt ein 
W öjähriger Ingenieur, deſſen Haare in dem einen Moment voll⸗ 
ſtändig weiß geworden find. 
19 Ich ſchiffte mich auf einem Dampfer ein, um nach Odeſſa zu 
1 gelangen. Was ſich auf der, übrigens furchtbar mitgenommenen 
ER Mole Jaltas abſpielte, läßt ſich kaum ſchildern. Einige tauſend 
Menſchen ſtürzten ſich wie wild geworden auf das zum Dampfer 
10 führende ſchmale Brett, von einem einzigen Gefühl der Notwen⸗ 
digkeit, ſich in Sicherheit zu bringen, beſeſſen. Einige ſtürzten 
Bu ins Waſſer, ohne daß ſich andere darum kümmerten, und als der 
. Dampfer ſich in Bewegung ſetzte, ging von uns Glücklichen, die 
1 ſich einen Platz erobert hatten, ein Seufzer der Erleichterung 
aus. Erſt in Odeſſa angelangt, feſten Boden unter ſich ſpürend, 
4 begann die angekommene Gruppe allmählich die Ruhe und Bes 
ſonnenheit wieder zu gewinnen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 


8 Allgemeine Tageseinteilung: 
151,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
lichten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
* 12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlichet Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
Sonnabend, den 1. Oktober 1927. 14,50 — 15,15: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: 
Abt. Sprachkurſe. — 15,45—16,30: Stunde mit Büchern: Die 
Proſawerke Sudermanns. — 16,30—18: Unterhaltungskonzert. 
8 18: Abt. Sport. — 18,50 —19,20: Hans Bredow⸗Schule: Abt. 
Kulturgeschichte. — 19,20 19,50: Abt. Sport. — 20: Wienet 
* Operetten⸗Bilderbogen. 


15 


11 


f Poſen — Welle 270,4. 

Sonnabend. 13: Berichte. Grammophonkonzert, Franzöſi⸗ 
rt Kurſus. — 19,55: Vortrag. — 20,30: Abendkonzert. — 
„30: Jagzband. 


Deutsche Theatergemeinde für poln.-Oberschles. 


Katowice, Stadttheater N 


Montag, den 3. Oktober 1927, abends ½ 8 Uhr 
I. Abonnements-Konzert 


I. Abonnements-Konzert 


Einziges Konzert 


ERIKA MORINI Violine | 


Der weibliche Paganini 
Am Flügel: Nikolaus Schwalb 


25 Beethoven: Frühlingssonate — Glazunoff: Violinkonzert 


Paganini: Mosesphantasie u. a. 


Der größte Geigenerfolg auf dem Kontinent 


 Bechstein-Flügel aus dem Musikhaus WITTOR - KATOWICE 


Karten an der Kasse der Deutschen Theatergemeinde, Rathausstr, 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudlungen 


A General-Vertreter Jsnacy Spira 
; Kraköw, Poselska 22, 


tündig neu II fr une g 


D 


Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 17.15: Warſchau. — 19: Vorträge. — 20,30: 
Warſchau. — 22,30: Konzert. 

Warſchan — Welle 1111. 

Freitag. 12: Wie vor. — 17: Kinderſtunde. — 18: Konzert. 
— 19,35: Vortrag. — 20,15: Abendkonzert. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 

Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittags⸗ 
konzert. — 17,45: Monatsbericht über die Arbeitspläne der 
Wiener Volksbildungsanſtalten. — 18,10: Platen⸗Feier.— 
19,10: Ferdinand Raimund. — 19,45: „Der Diamant des Gei⸗ 
ſterkönigs“, von F. Raimund. Abend⸗Tanz⸗Konzert. 

Bern Welle 411. — Baſel Welle 1100. 

Sonnabend. 16: Orcheſter. — 16,30: Kinderſtunde. — 20: 

Volkstümlicher Abend. — 21,90: Orcheſter. 
Mailand — Welle 315,8. 

Sonnabend. 16,15: Wie Dienstag. — 20,45: Zeitzeichen. 
Verſchiedenartiges Konzert. Stefani⸗Nachrichten. Anderes Pro⸗ 
gramm: Wie Montag. 

Rom — Welle 450. 

Sonnabend. 17,45: Wie Dienstag. — 20,20: Vortrag in, 
Engliſch. — 21: Wie Dienstag. — 21,10 ungefähr: Uebertra⸗ 
gung aus einem Theater. In Pauſen: Rezitationen. Letzte 
Mitteilungen. Anderes Programm: Wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zentralbibliothet des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die Eröffnung der Zentralbibliothek des Bundes für 
Arbeiterbildung Königshütte, ul. 3:90 Maja 6, Dom Lu: 
down (Volkshaus), erfolgt am Sonntag, den 2. Oktober, vor⸗ 
mittags 10 Uhr. 


Beriammliungstalender 


Zalenze. (Bergarbeiter.) Sonntag, den 2. Oktober, 
vormittags 10 Uhr, findet bei Golczyk eine Bergarbeiter⸗ 
Verſammlung ſtatt. Die Mitglieder des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung find hierzu freundlichſt eingeladen. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen daher erwünſcht. Referent: Ritzmann. 

Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. 
Oktober d. Is., vormittags um 9% Uhr, findet in Königs⸗ 
hütte, Tempelſtraße 35, bei Herrn Paſchek, die Mitglieder⸗ 


Verſammlung des Freidenkerbundes Bismarckhütte ſtatt. 
Wegen der Wichtigkeit wird erſucht, recht zahlreich zu er⸗ 
‚Heinen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 


Königshütte. (Freidenker.) Sonntag, den 2. Oktober, 
letzter Annahmetag der Bibliotheksbücher. Für die nicht 
abgeführten Bücher, die eingezogen werden, müſſen Strafen 
entrichtet werden. 

Myslowitz. (D. S. A. P.] Sonntag, den 2. Oktober, 
findet eine Verſammlung der D. S. A. P. mit den Bergar⸗ 
beitern um 10 Uhr vormittags im Schloßgarten ſtatt. Da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung, unter anderem die 
Vorſtandswahl, ſtehen, iſt es Pflicht, daß alle Mitglieder 
recht zahlreich erſcheinen. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 1. Ok⸗ 
tober, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Geſangverein „Freie 
Sänger“ einen Unterhaltungsabend mit Tanz; dazu iſt die 
Partei, Freie Gewerkſchaften, Bund für Arbeiterbildung 
herzlich eingeladen. Hotel „Gorny Slonsk“ (Cioſſek). 


Bei jeder Wäſ 


iſt das vorherige Ginweichen von 

» ‚größtem Wert. Gutes Einweichen 

in baldes Waſchen! Es wirt 

ſchmutzlöſend und zeitſparend und 

verbürgt ſparſamſten Verbrauch 
des Waſchmitels. 


enfo 


INN 


Henkel's Wald- und Bleid-Goda 
iſt dus fe Jahrzehnten bewährte 
unübegtoſfene Einweichmiuel. Zu 
einem wirtſchaftlichen Waſchen in 
es bei jedem Waſchverfahren 
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DRUCKSACHEN 


FÜR DEN GESCHAFTSVERKEHR 
Rechnungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten. Kou- 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 YETTERFEST - ELASTISCH »- 
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Vermiſchte Nachrichten 
Die Gewerlſchaft der Heiligen Bettler. 

Daß ſich Arbeiter zu Gewerlſchaften zuſammenſchließen, iit 
heute auf der ganzen Welt nolwendig. Aber merkwürdig iſt es, 
daß auch Leute eine ſolche Organisation wählen, die aus tieſſter 
Ueberzeugung jede Arbeit ablehnen. Aus Indien wird gemeldet, 
daß die heiligen Bettler, die ſich ſeit uralten Zeiten der Selbſt⸗ 
peinigung hingeben, ſich zu einer Gewerkſchaft zuſammengeſchloſſen 
haben, um dieſes dem Nichtstun geweihte, von Peinigungen er⸗ 
füllte Leben in Ruhe weiterführen zu können. Schon viele Jahr⸗ 
hunderte vor Chriſtus beſtand in Indien dieſe Sekte der ſoge⸗ 
nannten Fakire oder heiligen Bettler, die durch Selbſtmarterung 
die Mildtätigkeit der Vorübergehenden anrufen und ſie auch aus 
Furcht vor einem Fluch des Heiligen Mannes zu Gaben zwangen. 
In neueſter Zeit aber iſt das Geſchäft dieter Bettlor⸗Heiligen nicht 
mehr ſo gut wie früher; die Konkurrenz wird immer größer, und 
ſo haben ſie ſich jetzt zu einer Gewerkſchaft zuſammengeſchloſſen, 
die unzünftige Nebenbuhler fernhalten und dafiir ſorgen ſoll, daß 
tuur eine geringe Anzahl von Neulingen aufgenommen und in den 
Fakirkünſten unterrichtet wird. Die Taten der Fakire, die uns 
in letzter Zeit auch in Europa häufig gezeigt worden ſind, dürfen 
nicht alle als Betrug angeſehen werden; viele von ihnen gehen 
auf uralte Ueberlieferung zurück, und ſchon aus fernen Zeiten wer⸗ 
den uns erſtaunliche Leiſtungen gemeldet. So berichtet z. B. der 
engliſche Reiſende John Fryer 1698 von einem Fakir, der ſich 
lebendig begraben ließ, ſolange an den Füßen mit dem Kopf nach 
unten zu hängen, bis er genug Geld beiſammen habe, um einen 
Tempel zu bauen. Häufig hält ſolch ein Bettler ſeinen rechten 
Arm ſolange über den Kopf empor. bis die Muskeln verdortt find 
und er ihn nicht mehr herunternehmen kann. Eine andere „Lieb⸗ 
Uingspoſe“ der Fakire ähnelt der des Storches; der Bettler ſteht 
auf einem Bein, hat das andere an den Körper angezogen und 
legt ſich nicht nieder. Auf dieſe Weiſe lenkt er die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich und veranlaßt die Vorübergehenden, etwas in den ir⸗ 
denen Topf zu tun, der neben ihm ſteht. Berühmt iſt die Atem- 
technik der Fakire, die dadurch ſowie durch Uebung und geringe 
Nahrungsaufnahme eine erſtaunliche Kontrolle über ihren Körper 
gewinnen; ſie vermögen ſich in einen Zuſtand völliger Starre zu 
verſetzen, indem ſie mehrere Stunden, ja Tage, lebendig begraben 
werden. Ein Fakir, Hamid Bey, blieb in einem verfiegelten Sarg 
drei Stunden unter Waſſer und ſchlug den Rekord Houdinis, der 
nur 1½ Stunden in dieſem Behälter blieb, das für den gewöhn⸗ 
lichen Sterblichen kaum genug Luft für drei bis vier Minuten 
enthält. Die Vorführungen eines anderen Fakirs, Bahman Bey, 
der in Paris und London großes Aufſehen erregte, beſtehen haupt⸗ 
ſächlich darin, ſich ein Schwert durch die Gurgel zu ſtoßen und 
mit Nadeln in Wangen, Bruſt und Arme zu ſtechen, ohne daß 
Blut fließt, ſowie ſich feſt auf ein Brett mit roſtigen Nägeln 
drücken zu laſſen. b 

Vorſicht vor Tintenſtiften. 

Da die Dintenſtifte immer mehr an Verbreitung zunehmen, 
ſei darauf hingewieſen, daß jede Verletzung mit einem ſolchen ge⸗ 
fährlich iſt. Prof. Magnus berichtet von einem Fall, der einen 
ſehr ſchweren Verlauf hatte. Von zwei ſich begrüßenden Herren 
hatte der eine einen Tintenſtift in der Hand, deſſen Spitze beim 
Händedruck ihm in den Finger drang und abbrach. Der Finger 
mußte abgenommen werden. Dringt der Tintenſtift in ein Glied 
ein, jo daß die Spitze abbricht, jo löſt ſich der Fanbſtoff in der 
Körperflüſſigkeit ſchnell auf. Der giftige Fremdkörper muß dann 
rückſichtslos entfernt werden, und zwar muß die Umſchneidung 
weit über den gefärbten Bezirk hinausgehen. Kindern ſollte man 
grundſätzlich keinen Tintenſtift geben und Erwachſene ſollten 
ihn ſtets mit einer Hülſe ſichern. LEE 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſerateateil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 

drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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